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— Neunzehnter Jahrgang. — 

Nr. 51/52. 
Des Meihnarhisjeites wegen Doppeluummer. 

Seiamtüberblict über die polniiche Tagesliteratur 
fiir die Beit vom 16. bis 29. Dezember 1910. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 294 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 24. Dezember 1910: 

Betrifft Neijen. 

a8 Gegenüber iwrig verbreiteten Gerüchten benierfen | 

Dir auf Grund genauer Informationen, daß die Summe, 
Welche die preußiiche Negierung an die (rben des 
Suiten Anton Sulfowsti als Entgelt für den Verzicht 
AU Das Recht, Reifen zu erlangen, zu zahlen fich ver- 
lichte hat, bisher nicht ausgezahlt worden ijt. Die 

tegterung fteht unter Berufung auf die in der Prejje | 
deröffentlichten Ankündigungen neuer Brozejje auf dem | 
Standpunkt, daß jie noch nicht in dem ruhigen Bejig 
von Reifen jei. Die Sache it jomit noch nicht beendet. 

Mus Jh. 288 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 20. Dezember 1910: 

Bu jenen, welche Reifen verjehachert haben, 
gehörte Graj Anton Wodzicki, über welchen jich die | 
Lemberger Zeitjchrift „Nzeczpojpolita” folgendermaßen 
Ausdrüct: : 

, Was Herr Anton Wodsicft wert it, das war jchon 
längit fein Geheimnis mehr. Man wubte, daß jeine | 
Dauptbejchäftigung das Kartenjpiel war, zu welchem er | 
yunge und Alte Herangog, und zwar in einer geradezu | 
Ürgernis erregenden Weile. Man wußte, dak diejer 

olitifer, der auf eine erjtflajjige Stellung refleftierte 
Und in den twichtigiten Angelegenheiten und Augen- | 
blicfen Das Wort ergriff, nichts verjteht, dak in jeinem 
Nopje niemals cin emiter Gedanfe entjtanden iit, da 
et, wenn er jic in die Politif überhaupt einmal ein- 
Mjchte, dies nur der Jntriguen wegen tat. 
_. Twgdem man nun jeit November 1900 über diejen 
Ihindlichen Reijener Vertrag unterrichtet wat, trogdem 
ae, ‚auch die fonjervativen Zeitungen im preußijchen 
‚Inteil mit öffentlichen Anflagen gegen Herm Wodzieki 
„etbortraten, treßdem Dieje Anklagen einen jtarfen 
merha(( in den Zeitungen eines jeden Landesteils 
landen, jpielte Herr Anton Wodzicht auch fernerhin 
eine Nolte, | 

Manche Handlungen des Herr Wobzicii jegten 
"uch ihre Frechheit die Leute geradezu in Crjtaunen; | 
8 wóre jchwer, fie nicht mit jeinem vertrauten Verkehr | 
mit der preußischen Regierung in Verbindung zu bringen. 

08 it befannt, daß einige Monate vor der Grunmald- 
Oller gerade Herr Wodzichi mit jeinem berüchtigten 
rief gegen die Feier hervortrat, in welchem er dazu | 
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riet, jich auf Trauergottesdienite zu bejchränfen. Diejen 
Brief lobten die deutjchen Zeitungen überaus. Später, 
gelegentlich des Bejuches Maijer Wilhelms in Wien 
und der Feitlichfeiten, von welchen jich die Polen jern- 

| hielten, exjchien gerade Herr Anton Wodzichi in der ) U t x 0 

Jaqdauśitellung und verbeugte jich vor dem preußtichen 
König. Schließlich rief Herr Wodzicht in der lebten 
Delegationsjigung allgemeines Crjtaunen hervor, und 
zwar durch feine in rein preußijchem Getńte gehaltene 
Rede. 

Wunbderbarer indejjen al8 das, was Herr Anton 
Wodsicki jelbit tut, it das, mie fich die anderen ihm 
gegenüber verhalten. 

Unlängjt wählte der Nat des Streiies Chrzanow 
jeinen Brójidenten, den Streismarjchall. Zweimal 
wählte man einitimmig Herm Anton Wodzicht, und als 
er zweimal auf dieje Winde verzichtete, wählte man ihn 
zum dritten Male einjtimmig, und nun ließ jich Det 
große Bürger erbitten und nahm die Wahl an. Mit 
welchen Worten dies gejchehen ijt, ijt nicht befannt, 
vielleicht hat er, wie einft der große Führer, erklärt: 
„zur meine Sünden nehme ich es an.” 

Nhnliche Dinge fónnen nur bei uns gejchehen, 
wo alles vor jedem Taugenichts auf den Bauch Fällt, 
wenn er nur im Auslande herumfjäuft und blaues Bhut hat. 

Aus Nr. 294/295 des Oredownik (Poien) 

von 24./25. Dezember 1910: 

Was jagt uns die legte Volkszählung 
in Pofen? 

Schon in der geitrigen Nummer haben wir im 
allgemeinen das Ergebnis der legten Volkszählung 
in der Stadt Pojen angegeben. Da einzelne Zahlen 
ungenau waren, geben wir jie nachitehend nochmals 
wieder, indem wir daran die Bemerkungen jchliegen, 
welche jich mit Nüchicht auf unjere Lage uns aufdrängen. 

Polen wurden 89428 Köpfe oder 57,07 der Ge- 
jamtbevólferung gezählt, „Zweijprachige” 1013 oder 
0,65 %, Deutjche 65467 oder 41,75%, Cinwohner 
anderer Mutteriprache 253 oder 0,34%, gitjammen 
156 696 Köpfe. Das bedeutet, daß unjere zahlen- 
mäßige Kraft im Vergleich zu dem Jahre 1905 um 
11444 Köpfe, und der Prozentja der Polen von 
57,0% auf 57,07 % geftiegen it. Wir haben aljo jene 

| Grenze von 60 % nicht erreicht, die durch den Sprachen- 
paragraphen geichaffen worden it, das it eins! Und 
Das zweite: der Zuwachs an Polen ijt gwar eine deutlich 
erfreuliche Ericheinung, aber mi in einem” gewijjen 



Grade, wenn man die vergleichende Zujammenftelfung 
beriichjichtigt. 

Polen wurden im Jahre 1905 — 77984, jest 
89428 gezählt. Der Prozentjag der Polen betrug 
im Jahre 1890 — 50,76, im Jahre 1900 — 55,82, | 
im Jahre 1905 — 57,0, im Jahre 1910 — 57,07%. | 
Das prozentuale Wachstum der Mraft der Polen im 
Verhältnis zu der Allgemeinheit der Bevölferung hat 
jomit fajt völlig aufgehört, es beträgt nur 9,07%. 

Deutjche gab es im Jahre 1905 — 57 943, im Jahre 
1910 — 65 467, b. h. jie haben um 7524 (11,49 %) 
zugenommen, während an olen, wie wir bereits 
bemerften, 11444 (12,44%) Hinzugefommen find. 
Das prozentuale Verhältnis der Deutjchen zu der 
Allgemeinheit der Bevölferung jtellt jich unter Beriic- 
jichtiqung der früheren Volfszählungen wie folgt dar: 
im ‚jahre 1890 — 49,09, im Jahre 1900 — 43,94 %, | 
im Jahre 1905 — 42,35, im Jahre 1910 — 41,78 %. 
Das progentuale Berhältnis der Deutjchen zu der Alle 
gemeinheit der Bevölferung hat sich jomit auch diesmal | 
zu ihren Unguniten geändert, indem e8 um 0,57 % janf, | 
aber dieje Abnahme verringert ich in jedem finfjäßrigen 
geitraum, jie betrug nämlich noch bei der vorigen 
Bolfszählung 1,59 %. 

Die Sache wide jich für uns zweifellos giinjtiger | 
darjtelfen, wären nicht der Drud auf die abhängigen 
und minder nationalbewubten Clemente. Durch dieien 
Drud erklärt fich die Bahl von 1013 Köpfen oder 0,65 % 
„oweljprachigen*, die fait alle der polnischen Wolfe: 
gemeinjchaft angehören. Das Gleiche muß man von 
der DBevölferung mit „unbefannter” Mutteriprache 
jagen, deren 535 Köpfe oder 0,34 % gezählt wurden. 
Wir ind bei der Agitation, die der Volkszählung voraus- 
ging, jelbjt auf jolche Qndividuen geitoßen, die jich 
fürchteten, jich zu der polnischen Mutteriprache zu be- 
fennen, und welche die betreffende Rubrif überhaupt 
nicht ausfüllen wollten. Nechnet man dieje beiden 
Kategorien zu den 57,07% Hinzu, die ihr Polentum | 
ojjen zu erfennen gegeben haben, jo erhalten wir 58,06%, 
der Bevólferung, die zweifellos zu uns gehört, abgejehen | 
von den Nichtaufgeflärten, denen jo mancher Germani- 
jator bei der Volfszahhing das Wort „deutjch” divert 
untetjtrichen hat. 

Bur DVewollftändigung muj noch Hinzugefiigt 
werden, daß die verjchtedenen übrigen Nationalitäten | 
253 Perjonen oder 0,34% angegeben haben. 

Die Gtatijtif betreffend die Mutterjprache ver | 
jegt jeden in Nachdenken, der jie mit der foniejjioneflen 
Statiftif vergleicht. 

Heute wollen mir nur joviel jagen, daß Katholiken 
100 476 Köpfe oder 64,12% gezählt worden find. 
Da e nur 89428 Polen geben foll, jo wiirde das be- 
jagen, daß wir in Bojen 11 048 Deutichtatholiten oder | 
11 % der Allgemeinheit der Katholiken haben. Wieviel | 
gibt e3 unter Diejen „Deutjchfatholifen” tatjächlich 
abhängige und minder nationalbewußte Bolen? Man 
fónnte das nur dann feititellen, wenn unjere geiftliche | 
Behörde fir die eingelnen Pojener Parochieen eine 
eigene Statiftif der Polen und Deutjchen bejäße. 

Bum Schluß bemerfen wir heut bezüglich der 
Konfejjionen nur jovief, daß man. 100 476 Katholiken, 
49 906 Gvangelijche, 5611 Juden, 168 Leute anderen 
und 535 unbefannten Befenntnijjes gezählt hat. Der 
Prozentjag der Juden ijt von 4,21 auf 3,58 % gejunfen. 

Kun fommen wir auf die Einzelheiten der fon- 
fejjionellen Statiftif. 

Katholiken jind, wie erwähnt, 100476 gezählt 
worden.  Progentual ftellt fic) das Verhältnis der 
Katholifen gu der Allgemeinheit der Bevólferung jeit 
der Beit des Kulturfampfes wie folgt dar: 1871: 50,40 — 
1880: 54,07 — 1890: 57,72 — 1900: 62,73 — 1905: 
64,04 — 1910: 64,12. Wir jehen jomit, baj das pro- 
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Agitation nicht auf fich nehmen wollten, fonder 

zentuale Anwachjen der Katholiken fajt ganz aufgehört 
hat, e3 beträgt nämlich nur 0,08. Wir erinnern Daran, 

daß das jtatijtijche Amt das Anmwachjen der prozentualen 
Macht der Polen mit 0,07 angibt. 

Die Cntwidelung des evangelijchen K (i 
das jich gegenwartiq auf 49906 ópie begiijert, roe 

| fich in dem gleichen Zeitraum wie folgt Dar: a 
36,70 — 1880: 34,98 — 1890: 33,18 — 1900: 31,91 
1905: 31,49 — 1910: 31,85. Die Evangelien 
fónnen fich jomit jeit den geiten des Seultucfampr® 
gum erften Male eines prozentualen Zuwachjeś, U 
gwar in Höhe von 0,36 rühmen. 

Sowohl diejer Zuwachs, als auch 
| vom 0,08% Katholifen hat jich auf Stojten Der 
bollżogen. Man zählte deren gegenwärtig in Y 
5611. Über ihre prozentuale Entwidelung geben en 
nachftehenden Angaben Auskunft: 1871: 12,9% 05: 

| 1880: 10,91 — 1890: 8,80 — 1900: 5,12 — 199 
| 4,21 — 1910: 3,58. Das bedeutet, daß der Progent|a8 
| der Juden wieder um 0,63 % gejunfen ift. 5 

Beim Vergleich der fontefjionellen mit Der UT. 
lichen Statijtif fommen wir zu folgenden, durch das 
Leben bejtätigten Schlüffen: = i 

Die Mrajt des jitdijcyen Clements exjchnoächt ha 
ausgejebt, twas zum MWorteil unjeres Mitteljtandeir 
bejonders des polnischen Kaufmannsitandes ausläuf: 

Die Vermehrung des evangeliichen Elements ift pas 

Glementś, 

der guwachź 
Juden 
Boje 

a 

pracdh- 
| 

| RZA A, „  Rojelt 
| Werf des Regterungsfyftems, welcheś nach Pe 
immer mehr Beamte befördert. Ungeachtet PEN“, 
und troß der Schaffung des Wechjelbalgs „Zweiiprachtge 
jowie der Leute mit „unbefannter” Mutteriprache bo 
die Regierung im Endergebnis mu foviel zu errel) ćw 
vermocht, daß ich im Vergleich zu früheren Sah k 
der prozentuale Rückgang der Allgemeinheit DET Deu ‘ 
jchen auf 0,57 und das prozentuale Anmacien “i 
Bolen auf 0,07 vermindert hat. 

Das zeugt zweifellos von der natiirli 
des polnijchen Clements; e3 unterliegt abe 

jen Kraft 
x andere 

jeitS feinem Zweifel, da; die Regierung auch jem 
alles daran jegen wid, um mit Hilfe von finite 

Mitten das deutjche Clement zu heben. Und M 
willen Make fann ihr das auch in Zufunft geting 

Damit muß man technen, daher die pola’ 
Bevólferung um jo mehr inftematijch nationalberre 
machen und jie jyftematijch mit nationaler Hut umge A 
G3 reicht nicht Hin, agitatorijche Lojungen im art 
Moment unmittelbar vor der Volkszählung p 
Mafjen gu werfen. Gs gilt, ich der Bequemlio) et 
zu entäußern. Waren wir doch jiingjt Zeugen © vor 
jolchen Saumjeligfeit, daß im manchen Bezirken une ie 
Stadt die dazu berufenen Faktoren überhaupt te 

ganze Arbeit auf die Prejje abwälzten. Denn |0 arten 
e3 zu fein, daß man die Prefje bei jeder Gelegen) A 
zu fritijieren weiß, daß aber, wenn e8 Heißt, DIE 2 

, aujgujtreijen und den Naden hinzuhalten, Die pour 
fijten dazu „wie gejchaffen” find. olfż 

Wir Hegen die Hoffnung, dak der folgenden 50 er 
(sóblung eine Aufflärungsarbeit am häugfichen © 
borangehen wird, welche eine ganze Reihe vol wit 
anhält. Nur auf diefe Weije fönnen wir, indem A 

uns nach dem Mufter der Tehechen richten, DIE „ oa 
jprachigen”, fowie diejenigen Clemente offen gu ont 
unjerer Sache gewinnen, deren Mutter} prache eee 
fannt” DŁ Wir legen überhaupt der Wita et 

ber pel 
gal v9 
7 newer 

Stadt eine 
p zu organ 

1 gBocher 

Mund zu Dtumb großes Gewicht bei, und Wi 

uns darüber, daj der Strajchverein jest nach 
‚ fahrungen, die in den legten Wochen bei der 
Vertrauensmännern gemacht worden find, 09 
dazu zu jchreiten beabfichtigt, in unjerer 

| unausgejeßte Agitation von Mund zu Mum 
| teren. 
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Aus Nr. 286 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | zu mehren. Cinzig des Alters wegen wird man dem 

vom 17. Dezember 1910: 

Die Rede des Abgerrdneten 
Grafen Mielzynsti 

dat der Mehrheit der polnijchen Fraftion nicht gefallen- 
SO berichtet der Dziennit Berlinski, der zugleich be- 

merkt, daß die Abgeordneten eine jolche Programmvede 
dorher genau bejprechen müßten, anjtatt darüber empört 
ju jem, wenn eś zu jpät ft. 

Gu N ne : 2: © : te | 
Die Rede des Grafen Mielzynski hat in den streijen | 

der aufgeflärteren Bürger große Beunruhigung hervor 
gerufen, denn Graf MieGynsfi hat jich auf unerhórte 
Art an das Herz der Negierung gewandt, die ihn deutlich 
abgejchiitteft bat. Nach der ,,%inangreform”, den 
3eppelin-Fahıten, der Pilgerfahrt ins Schloß und fo 
Dielen anderen Seitenjprüngen jcheint die lateien 
hafte Offerte des Vertreters der polmijcen Fraktion 
die Fortjegung der Werföhnungspofitif zu jein. 

Aus Nr. 289 des Kurjer Poznański (Rojen) 
vom 18. Dezember 1910: 

Aufklärung des Verfaffers des Artikels 

im „gilareta”. 

Maw hat mir vorgeworfen, ich verunglfimpfe die 
Nationale Vergangenheit, ich hätte Slowack gemib. 
Draucht, — fajt gat man mich mit den Sozialiften und 
int den Juden auf eine Stufe gejtellt, welche den pol 
chen Adler bejpeien, mit einem Worte, man hat 
magloje und jer jchinerzhafte Vorwürfe erhoben. 
stein Wunder, dah ich unter dem Eindrucd diejer Vor 
würfe, und in der Überzeugung, dag jie mich unbillig 
heffen, da ich bezüglich der Verehrung der Vorfahren 
döllig mit dem einverftanden bin, was meine Rritifer 
geichrieben haben, eine jcharfe Antwort erteilt Habe. 
.. Der Abjab, um den e3 jich im „Finareta” handelt, 
Yt, wie ich mich überzeuge, jo derjtanden worden, als 
|. ich gejagt, unjere Vorfahren, die in den napo- 

ni 
Dwf ję Men und Ntjjiggónger gewejen. Dteje Worte 

| 

alten Geel verzeihen, daj er nicht jelbjt mit eigener 
Hand Handbomben auf Befing geworfen hat. 

Darum jagte ich, man müjje über das Yoeal des 
Ulanen, ohne es feineswegs zu vernichten, eine höhere 
wahre Spee jtellen. 

Slowacfi jchreibt aljo, man miijje über das „Jdeal 
des farbigen Ulanen eine höhere dee jtellen. 

Wenn ich geichrieben Habe, man dürfe den farbigen 
Ulanen nicht bergóttetn, jo habe ich Darunter veritanden, 
dag man ihn nicht als das bóchjte Joeal hinjtellen dtirfe. 

Da eS jich mir darum handelte, grade den Ge- 
Danfen zum uśbruc zu bringen, daß man Die dee des 
farbigen Wlanen nicht über alles ftellen Diirje, Habe 
ich Die Fortjeßung der Ausführungen Slowackis, die 
meinen Anfehauungen feineswegs zumiderlaufen, nicht 
zitiert, Da ich jie in Dtejem Zujammenhange für tiber- 

jfiijjią hielt. | 
Wen bezeichnet der farbige Ulan. Sch hatte ebenjo 

wie Slowactt niemanden fonfret im Sinn, nu jene eine 
Million ausqehobener Jugend, welche das tägliche 
Streben von 19 Millionen ausjchlieft. Wenn der 
Soldat, dejjen Gejchäft und Crijtengzberechtiqung Der 
Krieg ijt, das deal einer Nation jein wirt, jo wird in einer 
jofchen Nation die friedliche Arbeit das Los des Aichen- 
brödels treffen. Aber Friede und friedliche Arbeit find 
Doch der normale gujtanb einer Nation. Was wird 
der Soldat in der Friedenszeit machen? Cr wird den 
Krieg erwarten, Das heißt, er wird für die pojitibe 
ichöpferijche Tätigkeit der Nation nichts jein. 

Was die Polen betrifft, Die im napoleonijchen 
Dienjt jtanden, jo muj, wenn man die Sache objeftiv 
nimmt, jeitgejtellt werden, Daj jie für eine freme, 

| manchmal leider jchlechte Sache gekämpft haben. Sub- 

Ihen Reihen fampften, feten ohne Ausnahme | 

enthalten in der Mbjicht des Autors, der die Helden aus | 
umerer Vergangenheit nicht minder alS andere verehrt, 
ne durchaus andere Bedeutung. Der Wrtifel vom 
deritorbenen Pfarrer Wawyzyniać war fein program- 
Matticher. Darum bedaure ich, da man ihn nicht im 
Sujammenhang mit meinen anderen Schriften in diejer 
Sache traftiert hat, und daß man ihn nicht mit dem 
verglichen Hat, was Slowacfi vom farbigen Ulanen 
geichrieben hat. 
on Das jehr ungliteliche Polen, welches die Mijjion 
‚geilen hatte, die eS einjt in der Welt erfüllte, begann 
ranzöiiche Sdeen nachzuahmen. 
„agegen jtellte es jeine Produktivität unter das Zeichen 
> farbigen Wanen, der im ariftofratiichen Lager als 
= Gedante Der Ordnung, im demofratijchen hingegen 

als forpertiche Gleichheit gilt. Was bleibt denen übrig, 
bith lie nach dem Mufter eines jolchen „deals nicht 
ń den tónnen ? Was wird mit dem Greije, mit dem 
‘aufmann, mit dem Zivilbeamten, mit dem bäuerlichen 
Yunts 4 4 mate Sa 
NE? Reiner von ihnen fanm, wie wir jehen, in jedem 
„uugenblice Patriot fein. Und jo beraube jich das 
a Millionen stöpfe jtarfe Band durch Die Ausjchlieglich 
19 ete? Wdeals der täglichen Anjtrengung von 
s en, und e3 wandte jemen Blick nur der einen 
pa me ausgehobener Jugend zu. Den Gizot, Tiers 

_  ramartine wird man bis zum Sarge voriverfen, 
daf jie nicht in Afrika gedient und nicht als Unteroffizier 
geholfen hätten, den Nuhm des franzójijchen Schwerts 

Jm eigenen Getjte | 

jeftiv, jo weit ihre Abfichten, ihre Hoffnungen und ihr 
Glauben ins Spiel fommen, waren jie Patrioten, denn 
jie fämpften in der Überzeugung, daß Napoleon Polen 
wiederheritellen werde. Shr guter Wille unterliegt 
feinem Zweifel. Und da jie überdies jich mit beijpiel- 
„jem Mut gejchlagen haben, wird niemand ihnen den 
Titel , Helden * abjprechen, am wenigjten ich jelbit. 

Slhnfich verhatt jich die Sache mit den Aufftändijchen. 
Die Aufftändiichen waren Helden. Dag die Aufjtände 
aber ein Ungfüc gewejen find, das unterliegt doch wohl 
feinem Zweifel. Dag jie eine BVerblendung waren, 
beionders im Jahre 1863, darüber hat, joviel mir befannt 
ift, Die Öffentliche Meinung ihr Urteil abgegeben. Boll 

und ganz erfenne ich an, dag der Menjch nicht von Brot 
allein lebt, und daß der Spealismus im Leben einer 
Nation unerläßlich ijt. 

x ER R 

Angejichts der offenbaren Tendenz des Autors, 
die Sache zu mildern, antworten wir nur jobiel: 

Der Autor jelbjt hat die jcharfen Stritifen Heraus- 
gefordert, jowohl durch den Inhalt, als auch durch den 
geringichäßigen, das patriotijche Empfinden verleßenden 
Ton jeiner Ausführungen in den Spalten des Filareta. 
Dieje ganz allgemeinen Ausführungen fonnte man nicht 
anders auffajien, al3 man jie tatjächlich aufgefaßt hat. 
Hätten wir uns im Sinne des Wunjches des Autors auf 
jeine jonjtigen Arbeiten berufen, jo hätten dieje liber: 
wiegend dasjelbe gejagt, wie der Aıtifel im Filareta. 
Spricht doch der Verfafjer z. B. in jeimer Brojchlire 
über die „jozialen und nationalen Pflichten” gleichfalls 
jtichemh davon, daß die Volfsgemeinjchaft „die luf= 
jtónde heidenhafte Taten nenne.” 

fiber die Worte Slowackis werden wir uns nicht 
im einzelnen auślajjen. C3 ijt darüber genug gejchrieben 
worden, und man fat der willftirlichen „Jnterpretatton, 
die N. X M. den Worten des Poeten gegeben hat, die ays 



Zaten Slowackis gegenübergeitellt. 
Verjajjer übrigens jagen, wenn jemand anders jid zu 
Ubwechjelung auf den Pajjus Slowactis beriefe, welcher 
von St. %. St. auśgelajjen bzw. durch Punkte angedeutet 
worden it und der bom Gejuitismus jpricht? Sieht 
der Verfajjer alles, was in Slowacki fteht, für ein 
politijcheś Dogma an, und zwar auch für die Jebtzeit ? 

ES ijt jchwer zu berjtehen, welchen Zmwec heut 
Diejer Kampf des Filareta gegen den farbigen Ulanen 
fat. Giindigt unjere Volfdgemeinjchaft in der Tat 
durch übermäßige, einjeitige „ Bergótterung” des Ulanen ? 
Auf eine jolche Behauptung hin wiirde jich Slowacti 
als Crjter im Grabe umdrehen. Der ftampf gegen das 
„deal eines Soldaten ware in unjerer Wolfs 
gemeinjchaft und in den heutigen Beiten ein 
Nätjel, wenn man auch nicht begriffe, daf es jich eigentlich 
um etwas anderes handelt: um den Kampf gegen Die 
ganze ideelle Nichtung, welche die Aufrechterhaltung 
des Kultus des „farbigen Ulanen” und dejjen, was mit 
ihm zufammenhängt, in unjerer BVolfsgemeinjchaft 
für eine ihrer moralijchen Aufgaben hält. Nebenher 
machen wir übrigens den Werfajjer darauf aufmerfiam 
dag in Der Deutichen Volfsgemeinjchaft das Jdeal 
de3 Soldaten eine jehr, joqar in jeltener Weite hervor- 
tagende Rolle jpielt, und st. 3. St. wird doch faum | 
jagen, daß gerade in Diejer Bolfsgemeinichaft „Die | 
Sriedensarbeit das Lvs des Ajchenbrödels treffe”. 

Den Aufjtändiichen gefteht K. 3. St. jebt im aus | 
gejprochenen Gegenjaß zu der oben erwähnten Brojchüre 
zu, jie jeien Helden gewejen. Wenn aber der Aufitand 
vom Jahre 1831 ein „Unglüc” gewejen tft, jo war der 
Gedanfe des Aufjtandes fein jolches. Diejer Ge- 
danfe war abjofut nicht aus Verblendung ertvachjen; 
und er fonnte ganz und gar realen Erfolg haben, aber 
das Unglück war die Unfähigkeit der Mehrheit der Führer 
des Aufjtandes. Chenjo find wir mit der Behauptung 
nicht einberjtanden, dag die Polen, welche in napo- | 
leonijchen Dienjten ftanden, für die polnische Sache 
nichtś ausgerichtet haben. Wir weijen nur auf das 
Großherzogtum Warjchau Hin, aus welchem heraus jich 
Das Ktongregfünigreich entwicelt hat. 

Aus Nr. 289 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pont 18. Dezember 1910: 

Der Standpunkt der Pojener Jugend. 

Gejtern fand in der Rejfource der jungen Staufleute 
eine Bejammlung junger Leute auf Grund von perjón- 
fichen schriftlichen Einladungen ftatt. Die Verjammiung, 
an twelcher mehr als 100 Bertreter der Jugend teil- 
nahmen, bejchloß nach einer entjprechenden Distujjion 
einmütig die nachitehende Nejolution: 

Die verjammelte Pojener Jugend erhebt feierlich 
Protejt gegen die Verunglimpfung der dem ganzen 
polnijchen Bolfe teuren Tradition und der Kämpfe 
nach der Teilung, jowie gegen das Schmälern des 
Andenfens der Helden diejer Kämpfe, wie es jich das 
Blatt Filareta, das fich ein Organ der grogpolnijchen 
Jugend nennt, in einem dem verjtorbenen Prälaten 
Wamrzyniak gewidmeten Artikel Hat zufchulden fommen 
fajjen. 

Der Umitand, daß die nichtswirdigen Ausfälle 
gegen das, was Die ganze VolfSqemeinjchaft als heilig 
anerfennt, mit dem Namen und der Tätigkeit des 
Prälaten Warwrgyniaf, dejjen Namen bejonders die 
qrofpolnijche Jugend mit größter Verehrung umgibt, 
in Verbindung gebracht wurden, verdient Doppelt 
verurteilt zu werden. 

Was twiirde der | 
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Angejichts dejjen erfennt die Rojener Jugerd 
| weder das Blatt Filareta, noch die darin geoffenbarter 

| Tendenzen als die ihren an, die Jugend wird wie bisher, 
jo auch in Zufunft, den Jdealen treu jein, welche Det 

| heldenhaften Anftrengungen der Generationen nach det 
Teilung vorangeleuchtet Haben. 

In diefem Sinne gelobt auch die Jugend die erhabene 
| Lofungen und Grundjige der Whilareten zu pflegen: 

| Dagegen brandinarfen die Verjammelten den Mipoxauch 

| diejer Lojungen zu verkehrten Zielen, wie fie in DEM 
Blatt Filaveta zu Tage getreten find, als Schacher mit 
dem Namen derjenigen, welche Mickierwics gerührt dat. 

Das Präfidinm der Berjammlung der Bojenei Jugend. 

Stephan Andizejewsfi, Vorjibender; 
Stanislaus (Janczewśfi, Schriftführer: 
Stan. Broniucz, Beijiget; 
Edmund Fortaniak, Beijiget; 

Siegmund Manowsti, Beijiver; 
Stanislaus Schulß, Beniber; 
Cześlauś Szizepsfi, Beijiget: 
Binzent Wejolowsti, Beijiger. 

Aus Nr. 295 deś Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 25. Dezember 1910: 

Die Verteidigung Napoleons. 

Man jchreibt uns aus der Provinz von angejehenet 
Seite her: : 

Bei einer gewijjen Kategorie von Leuten it es i 
Mode gekommen, unjere Aufftände zu verunglimpfel 
und die napoleoniche Jdee jyjtematijch herabzurindigel- 
Der Dreijte, welcher die Herausgabe eines latte 
mit den gewöhnlichiten Gemeinplaben eingeleitet UE 

damit gejchlojjen Hat, die heldenhaften stämpfe um 
| die Unabhängigkeit zu bejpeien, ijt, wie ein ichlechtet 

| Schaujpieler, vom Publifum ausgepfiffen morde; 
aber die in lebter Zeit von Jgnoranten und Dumme 

föpfen verunebrte Geftalt Napoleons verlangt noch 

| eine Genugtuung. c 
| Ein Polen hat e8 am Ende des 18. Jahrhundert? 
nicht gegeben. Geiftig geftorben war eś jchon zu Seiten 
der Herrjcher aus dem jdchjijchen Haufe. Bor den 2° 
lungen führen die Rufjen den Bijchof Soltyf au® bel 

polnischen Hauptjtadt fort, und fie entführen ihn IM © 
Jnnete Muglandś. Wochenlang fährt man den polnijche! 
Bijchof durch das fatholijche Land, welches jich geikete, 
welcheś fajtete, welche$ jich einer berjtandeślojen Da 
Hingab und dicht mit Klöftern bejdt war, — und Mt é 
eine Hand erhebt fich zur Verteidigung des verhajteter 
Kirehenftirjten. Qn der erften Teilung nimmt man ae 
4000 Duadratmeilen, und die gedantenloje zyk ? 
Ihmwang jich nicht dazu auf, einen Tropfen Blut zu > ft 
Verteidigung zu vergiegen. Die begüterten BAM ai 
gaben ihre Söhne jchochwetje in das preugijche ae 
haus in Culm. strajicfi — im übrigen der gente w 
Menjch jeiner Epoche — amüjiert fich in poi 
wißelt mit Friedrich, nennt ihn feinen Großvater er 
gejtattet ihm, jeine Schulden zu bezahlen. atp 
jchreibt Verje an Katharina. General Sowinstt, ! 
jpätere Held der Redoute von Wola, fampft am se 
des Erlöichens der Revolution bei Gena als ate 
offizier auf preußiicher Seite. Lubecki, der IPA er 
glänzende Finanzminijter tongregpolenś, tritt al ee er 
Offizier in die wujjtihen Reihen und Fämpft Mt 
Schweiz unter Sumarow. CS gab fein Po 
Welch’ eine merfwitrdige, jpäteren Generationen > 
verjtändfiche Nejignation gegenüber den gemaltjant® 7 e 3 > R in 
politijchen Ummälzungen. Zum Sulbigungaat! pnie 
Polen unterm 8. Mai 1793, an dem wie gut od 



ausgewóblten Tage des Schußpatrons Polens, gejtellten 
Nef m Bojens Mauern 1500 adlige und 700 ftódtijche 
Leputierte, um zumóchjt durch eine Meije in der Pfarı: 
fitche, und jodann durch einen glänzenden Ball im 
Sorowsfiichen, jpäter Dzialynskiichen Palais den Über- 
gang der grofpolnijchen Wojewodjchaften unter preukijche 
Derrichaft zu feiern. 
Literaten umb Poeten empfindungsvolle Lieder an 
derichiedene Lauras, Sylphiden und Niren, jie ichilnern 
die Schönheiten des Luftichlojfes Zoftjomwfa. Sm der 
ganzen Literatur ijt auch nur ein Schrei des Schmerzes 
und der Verzweiflung vergebens zu juchen. 

Crt Napoleon rüttelte die Nation vulfanartig auf. | 
Napoleon verdanfen wir Die pofitijche und geijtige 
Bejundung. Napoleon baute Polen nicht territorial 
fuj, aber er erwerte e3 geiftig und motalijch wieder, 
DIS auf unjere Zeiten. Qudem er uns unter Die fran 
soi chen Standarten berief und uns gleichzeitia für 
Polen und fir Franfreich fimpfen lie, berief er uns 

1273 

Wahrenddes jingen Warjchauer | 

| der Borjtand der preußiichen Cijenbahnen nicht die 
| geringjte Beranlajjung bat, politiiche Agitationsreijen 
| fremdländiicher Untertanen durch Ermäßigung der 
| Eijenbahntarife zu unterjtüßen. 
| 3 ijt unbegreiflich, daß der Hafatismus nicht ver 
| jtehen fann, mit welcher Lächerlichfeit er fich durch 
| derartige Anordnungen bededt. Daj die vorangeführte 
Anordnung in ihrer Durchführung geradezu einem Ber 
jagen aller Cijenbahntarij-Crmapigungen für alle pol- 
nijchen wijjenjchajtlichen Ausflüge gleich fein wird, 
das ijt uns völlig Har, troßdem eine jolche Ermäßigung 
in der ganzen zivilifierten Welt gewährt wird. Aber die 
Rivifijation des Hafatismus ruht auf anderen Grund- 
lagen; der Hafatismus verjteht nicht einmal das zu 
begreifen, Daf ähnliche Mittel die Macht Deutjchlands 
geradezu lächerlich machen, zu deren Verteidigung jie 
angeblich angewandt worden jind. Der Hafatismus 
ift unerjchöpflich in Mitteln der abjcheulichiten Schifane 
gegenüber allem, was nur polnijch tt 

su neuem Leben. Er ftellte Bolen nicht in jeinen alten | 
Örenzen wieder her, weil er jelbjt mit einer Niederlage 
endete. tagen wir vielmehr — jo jagt einer der 
Ditorifer mit Recht — ob ex nach Davontragung des 
Steges im Jahre 1812 über Muglanb Polen nicht hätte 
wiederherftelfen fünnen! Wieś ihm denn die einfache 
Logit nicht die Notwendigkeit, ein Polen in Dejjen 
tmitigen Grenzen zu jchaffen? 
ee Mögen aljo die Verleger unjerer Blatter ihrer 
ot ein Bündel abgedrojchener, unjehadlicher 
Piraten von der Notwendigkeit, materiell emporzu 
kommen, Hintwerfen, aber mögen jie zu der Nation nicht 
IPrechen von der trügeriichen napoleonijchen Epoche, 
und mögen jie die Nation nicht davon abbringen, jich | 
in Die Gejtalt Napoleons, der Dombrowsfi, Siniazierwicz, 
tiegofewsfi zu verjenfen. Das tit bejjer, als die unter 

uns fich ausbreitende jajt veligiöfe Verehrung der 
Setreidezüffe und als das Gefühl der Dankbarkeit 
gegenüber der preugijchen Negierung für deren „ver 
Htandige Agrarpolitif’. Mögen Kramernaturen nicht 
en Miejen antajten, der uns aus dem Cumpf der 
Sedantentojigteit und %injterniś herausgezogen hat! 

Aus Nr. 285 des Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 14. Dezember 1910: 

Bis jest hat in det N Ite R jest bat man in der ganzen givilijierten Welt 

Selehen, bie mit der Bolitif nicht den geringjten Zu- 
pe ettbang haben fónnen. Aus dem Pojener Tage- 

att erfahren wit aber nun, daß bei uns die Cijenbahn 
politijche Aufgaben hat, nämlich die, die „politijche 
polnijche Agitation zu befampfen”. Wie nämlich das 
gan der hiefigen Hafatijten mitteilt, „hat die Gijen- 
babndireftion die Wahrnehmung gemacht, daß größere | 
Sejellichaften auślóndijcher Studenten und Schüler 
Utter dem Worwande 
then Brovingen bereijen, während dies in Wirklich- 
ett zu Agitationszweden gejchieht. Aus diejem Grunde 
= die Eijenbahndivektion in Bromberg dem Die Fahr- 
5 en ausgebenden Amte befohlen, bei allen von 
Nemdländiichen Untertanen geftellten Anträgen auf 
sabrpre : 

oe genau den Sweet des Ausflugs fejtzujtellen und 
bon atetfuchen, ob die diesbezüglichen Anträge wirklich 

i Lehrern oder Schulbehörden geitelft jind. In zweifel- 
haften Fälfen it die Gntichei mania i) ubolen 2 n tt die Entjcheivung der Direftion ein- 

RE bafatijtijche Zeitung begrüßt freudig diejen | 
B „aus nationalen Gründen“, da, wie jie jagt, | 

jenbafnen ausjchließlich als Werfehusmittel an- 

wijjenichaftlicher Ausflüge die | 

Sermäßigung für wijjenjchajtfiche Ausflüge zus | 

Aus Nr. 295 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 25. Dezember 1910: 

Jm Weihnachtsartifel 

Blattes heißt es zum Schluß: 
.... Und e3 geht auf und flammt auf der Stern 

von Betlehem, und vor den Augen der Seele geht die 
Morgenröte auf, und fie fingt uns, die wir die jahr: 
Hundertelange Bahn dev Prüfung und Buße wandeln, 

| ein jtarfes Lied — Der Hoffnung und des Glaubens 
an eine Helle Zukunft, an das Ende der Marter. 

Und Freude fällt auf unjre blutbeflectten Herzen, 
denn der polnifchen Seele hofinungsfroher Klang it 
nahe, nahe, denn es ertónte bon ifm unjer Land feit 

| grauen Jahrhunderten, denn er folgte ung in breiter 
| Woge auf die Felder des Muhmes, denn er ließ denen 
das RKampfeshorn ertönen, Die unter einem fremden 
Himmel in den Mühen des Kampfes in den Tod 
gingen, um die Zukunft zu befruchten, — denn es 
ftieg in die Wiiften Cibiviens und trug dorthin 
Linderung —, denn er gab den in Biweifel erjtorbenen 
Herzen neues Leben. 

Erflinge aljo, wunderbares Lied der Hoffnung 
und des Glaubens, wenn, von nenem wiedertegrend, 
der Stern von Betlejem aufgeht, erflinge, du fünig- 
liche Hymne, dent in uns ijt fünigfiche Macht und 
der Flug des Adlers gebannt, denn in wns find gee 

 bannt die Sehnjucht nach der Tat und der lebendige 
Glaube an die Zukunft. 

Des 5 

Mus Nr. 52 des Przemysłowiec (Bojer) 

vom 24. Dezember 1910: 

Die Weihnachtsoblate. 

Die Nedaktion teilt nach altpolnijcher Sitte mit 
ihren Lejern die Weihnachtsoblate und übermittelt die 
Herglichjten ABiinjche. Wm Weihnachtsfejte fühlen wir 
uns alle, die wir in Polen leben, alg Brüder; wir 
Denfen am Diejenigen umjerer Landsleute, die den 
heiligen Abend auf fremder Erde verleben und deren 
Gedanken fic) dem geliebten Waterlande, den heimat- 
lichen Fluren, dem Elternhauje zuwenden. 

Was jollen wir uns am meijten wünjchen? Daß 
um fo tiefer die Notivendigfeit gemeinjamer, wir 

brüderlicher Arbeit empfänden, daß wir uns liebten 
wie Brüder und wiigten, daß es in dem Wolfe feinen 
wahren Patriotismus gibt, wo der Bruder den Bruder 



hafjet, wo der Landśmann dem Landsmann miftraut, 
wo einer Dem andern das Stücklein Brot miggónnt. 
Die wahre Baterlandsliebe offenbart 
fic Darin, daß derLandsmann den Lands: 
mann unterjtüßt, ihn rettet. Eine folche Liebe 
veredelt das Herz und erwirbt den Segen Gottes 
Wer anjtatt der Liebe Hap, Neid und Migtrauen im 
Herzen trägt, der verunftaltet den Charakter, den 
wird das Chriftfindlein mit feinen Händchen nicht | 
jegnen, 
jem, wenngleich er Reichtum und Bedeutung befäße. 

Möge daher das gJejustind an Diejem Tage mit 
jeinem Händchen uns Liebe geben gegen unjere Brüder, 
gegen das Waterland, auf dag wir daraus jenen 

Dejjen Leben fann weder jchón noch glücklich | 

1274 — 

unjerer Vorfahren getreu find, jchliegen wir unjere Oe 
danfen in dem einen Herd des mächtigen und 1? 
jehiitterlichen Glaubens an eine bejjere Zukunft zufanttelt. 
Da wir in anderen Verhältniffen leben als ander 

Nationen, müffen wir auch anders fühlen, denfen und 
handeln! Bei jeder Arbeit miijjen wir an erjter Stelle 
der Pflicht eingedenf jein, daß wir nicht nur für UNE 
allen und für umjeren Beruf arbeiten, jondern [UL 
unjere ganze Wolfsgejamtheit. Die Fdeale unerel 
Vorfahren, die Waterlandśliebe, der Stoß auf Die 
Vergangenheit und auf unjere großen Männer jollten 
uns bet jeder umjerer Arbeit vor Augen jepweben. 
Vereinigt unter der Fahne unjerer Organifation, vel 

(jprechen wir uns heute, daj wir mit Anjpannung 
Vorrat von WAusdauer fehipfen fónnten, den wir fo | 
nötig haben zu der jdhweren Arbeit, die im ganzen 
Leben unjerer wartet. 

Wenn wir wijjen werden, daß wir für das Wohl | 
der Gejamtheit arbeiten, werden wir, indem wir unfere 
Pflicht erfüllen, unjere Zufunft bauen, und 
wir werden uns alsdann gliidlih fühlen. 
Mach diejer Arbeit wird uns alsdann jeder Augenblic 
der Ruhe ein großes Vergnügen, jedes Wohlergehen | 
im Leben eine doppelte Freude fein, denn c3 wird ung 
und der Gejamtheit gut gehen. 

Aus Nr. 24 des Przegląd Kupiecki (Rofen) 

pom 15. Dezember 1910: 

Am Weeihnachtstage. 

ı Welt aus der Finfternis des Heidentums und 

Nur noch wenige Tage trennen ung von dem | 
Augenblick, wo auf unferer ganzen polnischen Erde 
unjere uralten frohen Weijen der Weihnachtslieder er= | 
tönen werden. 

Die Weihnachtsfejttage und die vorangehende 
jormelle Zeremonie haben eine große Bedeutung fr 
die ganze chrijtliche Welt und vor allen Dingen für 
das polnische Wolf, welches das Weihnachtsfeft -mit 
um jo größerer Ehrung und Andacht feiert. 

Das Symbol des Zufammenhaltens, dicje grund: 
jäßliche Bedingung unjeres Beftehens jeit der Teilung 

jämtlicher Sträfte wie bisher, alfo auch weiter nach der? 
jelben Richtung Hin tätig fein werden. Möge mit 

dDiefem Augenblid, wo die Borjefung mit 
dem Stern der Welt das große Glid ver? 
fündet, auch in unferen Reihen der Sterll 
aufleuchten und uns in unserer jyweren 
Lage eine befjere Zukunft — die Wieder’ 
geburt prophezeien. Möge die geiftige Oblate, 
welche wir an diefem Tage mit unjeren Kollegen 
teilen, noch mehr unjere Neihen zu einer briidet- 
lichen, Eollegialiichen Gejeflichaft verbinden. Möge 
der, Dejjen Geburt wir Heute begehen, der Die Rn 
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Gdgendienjtes erlöfete, uns unermeßliche Seräfte he 
umerjchütterlichen Glauben an eine bejjere Zukunft 
verleihen, möge er uns Jahr für Jahr verfünden: 
yoriede den Menjchen guten Willens“. 

Aus Nr. 52 des Robotnik (Pojen) 

vom 25. Dezember 1910: 

Weihnachten für Kinder, 

Wie im vorigen, fo Hat auch in diejem Jahre bie 
| Si > BA ZY cot) eter 
| Nedaktion des Robotnif für die Kinder feiner Lele 
| Weihnachtsgefchenke vorbereitet. Das Weihnachtsfeit I 

unjeres Baterlandes, das Symbol der Verbrüderung | 
diejes großen jlavijchen Volkes, welches durch feine 
Vergangenheit und Gegenwart täglich beftätigt, daß es 
ein Necht auf die Erijtenz hat, Diejeg Symbol geben 
uns die Sitten und religidjen Gebräuche, bei welchen 
wir Polen das Weihnachtsfeit begehen. 

Db es der Bauer unter jeiner Strohhütte, ob es 
der Edelmann in reichen Paläften, ob es der Hand» | Weihnachtsgeichente. 
werfer in der Werfitatt oder der reiche Städter in den 
Salons ijt — in jeder polnijchen Familie, ob in der 
Heimat oder außerhalb der Grenze und fogar auf der 
anderen. Halbfugel der Welt, wo nur die polnijche 
Sprache ertönt, heben wir an dem .Zejttage das 
Symbol der Werbriiderung unferes ganzen 
hervor und teilen uns in die altpo(nijche Oblate. 

Volkes | 

An diefem Tage eilt jeder zu jeiner Familie, um 
den feierlichen Augenblic an feinem eigenen Familien: 
Herd zu verleben. 

Heiterkeit unfere Herzen in der Erwartung der fröh- 
lichen Weihnachtszeit. 

‚sn Ddiejem Augenblicke, wo ganz Yolen wie eine 

An diejem Tage erfüllt Freude und | i | ki 
‘wir an erjter Stelle ein gutes polnijcjes Buch (eb 

große Familie die Oblate teilt, wo fich jedes polnische | 
Haus mit dem uralten Gebrauch unjerer Väter, Grop- 
väter und Urgroßväter folidarifiert, — wir faujmdn- 
nische Jugend, die in der Sorge ums tägliche Brot in 
der Heimat zerjtreut ijt, ja jogar auf fremder Erde 
fich befindet, — wir, denen eś Die Umftände nicht 
erlauben, dieje traulichen Augenblicke im Schoße unjerer 
damilie zu verleben, — wir, die wir den Gebräuchen 

das fchönfte Feft für die Kinder, e bereitet ihnen DOL 
allen Dingen große Freude und Fröhlichkeit. 

Mögen fie bejchreiben, in welcher Weile 11 
Weihnachtsfeiertage verlebt haben und Dieje Bejchreibung 
bis jpäteftens 10. Januar ndchjten Jahres an Die ez 
Daftion des Robotnif einjenden. SR 

Die Bejchreibung darf nicht länger als zwei Sette 

gewöhnlichen Heftpapters fein. Et 
Die zehn jepóniten Befchreibungen erhalten Fehöne 

e fie DIE 

Die Redaktion des Nobotnif. 

Aus Nr. 51 des Robotnik (Polen) 
vom 18. Dezember 1910: 

ż „u 

Unter der Spißmarfe „Weihnachtsgeichentt 
jchretbt der Nobotnif unter anderem folgendes: „słód 

Unter die Gejchenfe für Kinder und Altere peal 

Wir haben gute und billige Bücher, wir haben au) 
verzierte und teure Bücher. PO 

. Saft jeder Zeitung haben unjere polnijchen Sur 
Handlungen ein Bücherverzeichnis fiir Kinder und Suing, 

linge beigelegt. ©8 wird nicht jchwer fallen, hee 
Nüpliches durch die örtliche Buchhandlung augżujuc) 
oder man jchreibt an fie und (gt fich eine po Ki 
Sibel, einen polnischen Katechismus oder cine ‚polnt) a 
biblische Gejchichte jchicten, auch eine polnijche Seht ab ROPĄ JE Asc BE: = aD ell 
wenn auch noch jo Kurz, müßte fich in den DAM 



a jeden polnijchen Kindes befinden. Eine Samm: 
ung von Weihnachtsliedern müßte in jedem Haufe 
vorhanden fein, damit unfere jchönen, fröhlichen, aber 
lührenden Weihnachtslieder nicht verloren gingen. Beim 
Einkauf anderer Sachen müßte man auf die Neigung 
des Kindes und auf das, was ihm gefällt, achten. 
ei Seder Vater, jede Mutter, welche fic) mit ihren 
tindern befajjen und ein aufmertjames Auge auf fie 
haben, gewahren bei ihren Kindern verjchiedene Neigungen. 
Das eine zeigt Luft zur Mufik und eignet fich die ge- 
hörten Melodien leicht an. Das andere wieder bajtelt 
gern und ftellt verjchiedene Sachen aus Holz ber. 

canches Mädchen zeigt Luft zum Nähen, ein anderes 
wiederum befaßt fic) gern mit Nätjellöfungen und mit 
der Löfung verwidelter Aufgaben. Gs gibt Spiele, 
welche bieje angeborenen Neigungen jehr fchón ent 
wideln; jolchen müßte man bor anderem den Vorzug 
geben. Das Spiel müßte nicht nur unterhalten, jondern 
auch belehren. Wir Haben werjchiedene Gejellichafts- 
Ipiele, welche durch Bemihung des Herm Gojeph 
hociizeiwafi aus Gnejen herausgegeben wurden, wie 
6 8. „Himmel“, „Lech“, „Die Reife durch das poluijche 
Tand“, „Der Tiergarten”, bas Stück zu 20 Pf., welche 
unterhalten und gleichzeitig belehren. Zu diefen muß 
man auch die „nationale Lotterie”, das „Polnijche 

Dorf zum Ausfchneiden und jegliche, von Der 
Genojjenjchajt Bnicz hergeftellten Spielzeuge rechnen, die 
ler viele Vorzüge haben und bejonders, weil fie fchón, 
billig und eigenes Fabrifat find. Sehr niiglich 
für bie Gejundheit der Kinder werden auch Schlitt- 
Ichufe, Schlitten, Bälle mit dem Balljtod, Schlangen, 

Tetjel ujw. fein. 
Bergejjen wir niemals bei allen Einfäufen die auf 

> rubende Pflicht, immer und überall uns an Die 
Yofung zu halten „Seder zu den Seinen!’ Weihnachten 
iit für jeden polnischen Kaufmann die Ernte — der 
dejte Ertrag aus dem ganzen Jahre der Arbeit und 
Mühe, Auf die Zeit vor Weihnachten jegen fie große 
Hoffnungen. Helfen wir, daß ihre Hoffnungen in Cr- 
lilting gehen, damit das fortwährende Klagen und 
Bedauern aufhört, daj das polnische Volk immer noch 

die jüdischen Gejchäfte füllt und die polnifchen meidet. 
Denft auch in erjter Linie an die Kaufleute, 

welche in unjerem Robotnif inferieren — und dann 
werden die bevorftehenden Feiertage ein Feit der Freude 
und des Friedens für ung alle jein. 

Aus Nr. 24 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Dezember 1910: 

Beim Einkaufen von Spieljachen müßten wir 
darauf achten, daß fie von Heimijden herjtammen, 
und deshalb müßten unfere Kaufleute fic) vor allen 

Dingen mit polnijcjen Spieljachen der Genofjenfchaft 
für Erzeugniffe „Bniez“ verjehen. Vertreter Diejer 
Genoffenichaft find die Herren Kaczmaref in Pofen 
und £. Swierfowsti in Plejchen. 

Aus Nr. 24 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Dezember 1910: 

In welcher Weije fünnen wir zur Stärfung 
unjerer wirtjchajtlihen Grundlagen 

beitragen? 

Die Reklame ift die belebende Seele eines jeden 
Anternehmeng, mit welcher fic) der Kaufmann und | 
Sewerbetreibende ftiri, um die Juterejjenten oe 
ihren Erzeugniffen befannt zu machen. 
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Bu demjelben Zweck riiden die polnijchen Grop- 
händler und Produzenten, welche auf die Unterftügung 

jeiten3 der intereffierenden Lejer-Detailfauflente rechnen, 

igre Bekanntmachungen im ,Kupiec” ein. Wenn wir 

auch nicht zweifeln, daß fie den beabfichtigten Swed 
erreichen, jo fehen wir ung verpflichtet, auf die unzu= 

(ängliche Unterjtiigung der Keimijchen Unternehmungen 
durch die Kauflente hinzuweijen. Das ift eine nicht 

allzu jchmeichelhafte Tatjache, wenn man bedenkt, daß 

gerade Die Detailfaufleute die wichtigiten Lojung3- 

ichreier „Seder zu den Seinen“ unter der öffentlichen 

Adrefje find, obgleich fie felber fic) der Lojung nicht 
immer anpajjen. Deshalb lejen wir auch Häufig in 

unferen Zeitungen jcharfe Kritifen über das unpafjende 

Verhalten der Kaufleute, die, vom polnijchen Publifum 

(eben, jelbit aber die Fremden unterjtügen. Wir 

denken offenbar zu wenig über die unabläffigen 

Schifanen und Schmälerungen unferer echte durch 

die preußifche Regierung nach, wir geben uns zu wenig 

Rechenschaft ber die Tatjache, daß fie fremde 

Clemente begünftigt und dadurch unferen Gejchäften 

Abbruch tut und fie untergräbt. Wenn wir von feiner 

Seite Schuß und Unterftügung genießen, wenn wir 

uns felbft itberlajjen find, dann ijt die Gleichgültigfeit 

eine traurige Ericheinung für die Lojung „seder gu 

den Seinen”. Anders geht es bei anderen bedritctten 

Völkern zu, wie bei den Tichechen, Serben und 

Lothringern, welche fich ihrer Erniedrigung bewußt 

find und die Unterjtiigung der Keimijchen Fabrifate 

durchführen. Bit denn unjere Lage beijer als Die: 

jenige der genannten Völfer? Im Gegenteil, wenn 

jid) die dortigen Nationen einer gewijjen Freiheit bei 

ihrer Tótigfeit erfreuen, müffen wir uns unter Der 

Biirde der Gewalt beugen, denn nicht genug, Daj 

unjere Nation auf Schritt und Tritt unterdrüct wird, 

werden wir bei unjeren Bemühungen um Erkämpfung 
der materiellen Exiftenz fortwährend gehindert. Müßten 

ung denn nicht dieje Umstände ermuntern und über- 

zeugen, daß nur die eigene Kraft uns erhalten fann? 

Müßten wir denn nicht wie die Tichechen jchwören, 

daj wir von jest ab nur das Unjerige, das Heimifche 
unterftiigen werden ? 

Die Lofung ,Seder zu den Seinen” müßte bei 

ung allen ohne Ausnahme einen Widerhall finden und 

für uns ein nationales Gebot werden. Wir haben 

zwar noch feine Fabriken in allen Jndujtriegweigen, 
um nur die einheimischen Erzeugniffe zu verbrauchen, 

jondern wir haben heute jchon Großhändler und pol- 
nische Vertreter von Fabriken, ihnen follten wir die 
Prozente des Verdienites wünjchen, denn das find 

unjere Landsleute, welche mit un zugleich um Die 
Grijtenz jchwer fämpfen. 

Alle unfere nationalen aufflärenden, fulturellen 

oder politischen Inftitutionen beftehen nur durch Die 

polnijche Opferwiligfeit. Be größer unjer Befit durch) 

gegenfeitige Unterftiigung fein wird, Dejto größer wird 

die Möglichkeit fein, für gemeinfchaftliche Zwecke zu 

jammeln. Die Fremden, welche wir jo reichlich unter= 

itiigen, werden polnische Jnititute nicht nur nicht unters 

jtüßen, fondern ihr Geld wird auch für antipolnijche 
Biwecte verwendet. 

Jm preußischen Anteil leben vier Millionen Polen 

oder eine Million Familien. Wenn wir die Durch- 

jhnittsfumme, taujend Mart jährlich, welche die Familie 

zur Unterhaltung und der Einzelne entjprechend feines 

Verdienftes verbraucht, annehmen, fo erzielen wir Die 
hohe Summe von 1000 Millionen oder eine Milliarde 
Mark, welche die polnische Gejamtheit Jahr für Jahr 

verbraucht. Dieje Rechnung tt fehr beicheiden und 

wahrjcheinlich. Wenn Dieje taufend Millionen Wart 

nur in polnische Tajchen fliegen und nur in der pole 
nifchen Gefamtheit umlaufen würden, jo würde fie bald 



gum Wobhfftand fonunen und fich wirtjchajtliche Unab- 
hängigfeit erfämpfen. Jedoch zur Verwirklichung diejes 
Bieles, nach dem wir mit aller Macht ftreben follten, 
fann uns nur die Beachtung der Lojung ,Seder zu 
den Seinen“, führen. 

nijcher Fabriken und wir werden ohne Nachteil für 
uns jelbjt Hinfichtlich der Gejamthcit unfere Pflicht 
erfüllen. 

Die Neihe der im Kupiec aufgegebenen Ankündi- 
gungen und das Verzeichnis der  vorteilhafteften 
polnijchen Werfaufsquelfen follen den Detarlfaufleuten 
das Kaufen nur von den Ghrigen oder durch Ibrige 
erleichtern. Die Kaufleute, welche aus den Anfiindi- 
gungen Diejes Blattes Mugen ziehen, bitten wir, bei 
Beftellung fich auf den Kupiec zu berufen. Unter: 
ftiigen wir die im Kupiec angeführten polnijchen 
Girmen und wir werden die volle Genugtuung haben, 
daß wir unjere nationale Pflicht erfüllen. 

Aus Nr. 299 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 20. Dezember 1910: 

Der Landsmann zum Landsmann. 
Wir find eine Nation, die ihre politijche Unab- 

hängigfeit verloren Hat. Wir entfcheiden auf den 
Parlamentstribiinen nicht über uns; fremde Landtage 
und Neichstage bejchliegen gegen uns Ausnahmegejege. | 
on den öffentlichen Yantern figen mur drembe; man 
drängt uns von unjerer Scholle und boyfottiert den 

~ polnischen Kaufmann und Induftriellen. Sn der legten 
deit Hat man fid) daran gemacht, fogar die polnifchen 
Arbeiter aus dem Baterlande zu verdrängen; die roten 
Häuschen der Anfiedler, die unfere Städte umgeben, | 
find der bejte Beweis dafür. 

Was |oll man gegen diefen feindlichen Anfturm 
tun, der unfern Untergang erjtrebt? 

abmwehren, mit welcher fie gegen uns fämpfen. Sie 
wollen, daß wir barfuß, hungrig fein jollen, forgen 
wir dafür, daß wir fatt und voll find. Möge Die 
Srucht unjerer Mühen und Arbeiten nicht in fremde 
Zajchen wandern, fondern in die eigenen. Das möge 
unfere Antwort auf die Betrebungen des Feindes fein, 
der uns berarmen und unter 
will. Unfere Feinde wiffen, daß der Hungrige an 
Brot denkt, daß der arme Menjch den Glauben an 
fich jelbjt verliert, daß er bie eigene Würde vergißt 
und, ob er will oder nicht, zum Werkzeug feines 
Unterdrüders wird. Dahin zielt der deutjche Boyfott 
unferer Kaufleute und Snduftrieflen. 

Dem deutjchen Handwerker, Kaufmann und dem | 
deutjchen Beamten werden ftaatliche Erleichterungen 
und Geldunterftügungen zuteil, damit ung das Deutjche 
Clement durch feinen Wohlitand und fein äußeres 
Ausjehen imponieren foll, damit das, was Deutjch ift, 
herrlich und würdig fein foll, während das, waś pol- | 
nich ift, im fadenfcheinigen, alltäglichen, ärmlichen | 

Deutjchtum foll Pracht, | Bettlerfleide erjcheinen foll. 
Polentum Armut bedeuten. 

Wir fehen und erblicen dies alle Tage, wir 
denken aber nicht darüber nach, wohin das zielt, denn 
jonft müßten unfere Taten andere fein. Wir würden 
dann fremde Läden nicht füllen, wir würden dann 
unjern Feinden feine Arbeiten übertragen, fondern wir 
würden unjere Landsleute aufjuchen, um ihnen Brot 
und Unterhalt zu gewähren. Wir denfen und emp: 
finden noch wenig polnijch. 

Wir find Polen in einer Weije, die uns feine 
Schwierigfeiten bereiten; wir leben mehr in der 

Kaufen wir nur das Unfrige, | 
das Śeimijche, oder faufen wir von Vertretern pole | 

Wir müfjen ung | 
verteidigen und die Schläge mit der gleichen Waffe | 

jeine Füße erniedrigen | 
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| Tradition als im politifchen Gedanfen,.bei uns jtectt 
das Polentum mehr in Worten als in Taten. Und 
durch bieje Unitberlegtheit und nationale Gefiipilofig: 
feit jündigen Große und Kleine, Arme und Neid. 

AngefichtS der nahen Weihnachtszeit mitjjen I 
alle auf uns bliden und überlegen, wohin AE 

| Gefiihllofigteit gegen Die eigenen Bediirfniffe führen 
| wird, wenn nicht in biejer Hinficht eine Bejjerung 

eintritt. Die polnifchen Dörfer verivandeln, fich Im 
| deutjche Anfiedlungen und unfere Städte verlieren I k 
| polmijches Ausfehen; in den Stadtverordnetenver jan: 
| lungen denfen die Juden und Deutjche an ie 
| Bequemlichfeiten — häufig für unfer Gelb — M 
uns iiberlajjen fie die Freiheit — Steuern zu zahlen. 

Wer trägt die Schuld daran, daß wir fo tief 
| gejunfen find, daß uns Die Fremden jogar unjere MT 
alten polnischen Namen unferer Städte in frembe 
Namen umändern, wie dies mit Hohenfalza der BA 

|gemejen ift? Leider wir felbjt! Wir haben unjere 
| Feinde bereichert und diefe erweifen fic jegt dafitt 
(auf eine joldje Weije danfbar. Denfen wir nae 
daß „wer die Feinde bereichert, das eigene Baterlant 

| zu Grunde richtet“, der fein Patriot ift, denn er lieb 
nicht feine eigene Nation, indem er den Fremden 
mehr wiinjcht, al feinen Landsleuten. x 

Wenn wir leben und der Verfolgung nicht unter: 
liegen wollen, dann miüfjen wir ung gegenjeittg 
Criftengbedingungen fdaffen. Zu diejen Bedingungen 
gehört, daß wir unfer Land in der Hand behalten 
und den polnifchen Handel und die Zndujtrie heben. 
Srgend ein anderer wird fic) um uns nicht befümmer, 
jondern wir werden fie felbit jchaffen mitjjen, weit 
wir Polen jein und ein Anrecht auf diejes Land als 
unjeres Baterlandes, in welchem wir wohnen, haben 
wollen. ; : 

Millionen unjeres Geldes find jegt in Det 
Weihnachtszeit wieder im Umlauf. Denken wit bet 
dem Ausgeben derfelben ftet an unjere Landsleute, 
und möge nicht einmal cin Grojchen zu jenen wandert, 

| die Tag und Nacht ftändig darüber nachdenken, IE 
fie un ausrotten fónnten. Und folche Leute joltten 
wir unterftiigen? Das würde nationaler Selbjtmord 
jein und jeder Selbjtmord ift eine ummoralijche Zat: 
Denfen wir bei unfern Weihnachtseinkäufen vor aller 

| Dingen an jene, die auf Schritt und Tritt im Leben 
| bezeugen, daß fie unjere Landsleute find, die im Hauje 
ihre Mutterfprache, die polnijche Sprache, pflegen, die 

| in unfern Vereinen arbeiten, die fich offen zum 
| rühmlichen Namen eines Polen befennen, und auch m 
jeder Hinficht al8 jolche Handelt. Dieje miijjen I 

| unferer Volfsgefamtheit den Vorrang haben, damit Die 
| Lofung „der Landsmann zum Landsmann“ ‚feine feere 

Póraje bleibt, jondern eine allgemeine nationale HE 
deutung erhält. 

Die Folgen der Lofung mögen die Belohnung 
für die nationalen Arbeiten bilden, und fie werben 
einen nicht unverdienten Nachgeichmadf fir mie 
egoijtijchen Faulpelze Haben, deren. Ziel es tft, ei 
bequemes Leben zu führen. se 

Denken wir jest vor dem Weihnachtsfeite EH 
 unfere Landsleute, verleihen wir ihnen Kräfte, dan 

fie der Übermacht nicht unterliegen; denfen wir u 
| daß es die Unjrigen find, denn fie find ebenfo m 
uns als wir mit ihnen, fie kämpfen in ihrer täglichen 
Arbeit für unfere nationale Exiftenz, für unfere beffere 
Zukunft, die wir alle jowohl für uns als auch fit 
unfere Stinder erwarten. Ró. 

Möge die Lofung „Der Landsmann zum ae 
mann“ uns täglich daran erinnern, wie wir arbeite 

‚amd uns gegenfeitig unterftügen follen. 

| 



Aus Mr. 24 des Kupiec (Pojen) 
vom 16. Dezember 1910: 

Kurze Üiberficht über die Cntwidlung der 
polnischen fanfmannifden Organifationen im 

prenfijchen Anteil im Sahre 1910. 
Sm Jahre 1910 ift in unferer faujmónnijchen 

tgamijatton jo mancher Erfolg zu verzeichnen. 
Der faujminnijhe Verband, 

dem 14 neue Vereine beigetreten find, zählt gegen- 
Wartig 24 Bereine mit nahezu 800 Mitgliedern. 
Wenn fi) dem Verbande in kurzer Zeit 14 Vereine 
angejchiojjen haben, fo ijt das ein großer Erfolg, um 
D beachtenswerter, als e3 vorher jehr jchwer war, neue 
ereine zu gewinnen. Der Verband hat fic) bedeutend 

gehoben und fann nunmehr für unfere Kaufmann- 
Haft eine viel vorteilhaftere Tätigkeit entfalten. Wir 
Hoffen, daß der Verband bis zum Schlufje jeines Ge- 

Jm September d. 3. entjtand 

Der Verband polnischer Fabrifanten. 
Nahezu 70 Firmen haben ihren Beitritt zum 

Berbande erklärt. Bald nach der Gründung des Ver- 
bandes ftarb deffen VBorfißender Brälat Bawrgy= 
niaf. Hoffentlich wird auch der neue Worjigende 
den Verband gut leiten. Die Aufgaben, welche der 
Verband erfüllen foll, werden nicht nur für ihn, jondern 
auch fiir die Gejamtheit von großer Bedeutung fein. 
Jm Berbande ift ein befonderer Ausihuß für Fabrifanten 
(andwirtfchaftlicher Majchinen gebildet worden. Unjere 

| Majchinenfabrifen werden eine ftändige Aus- 
| ftellung für (andwirtjhaftliche Majdinen 
jund ein gemeinfhaftlihes Bureau für 
den Berfauf diejer Majhinen einrichten. 

| Mujer Blatt ift ebenfalls einftimmig gum Verbands- 
organ der Fabrifanten gewählt worden. 

Die Vereinigung junger Kanflente 
Khäftsjahres , d. i. bis zum 31. März 1911, noch | zählte zum Beginn des Jahres 48 Vereine mit 1946 
ige neue Vereine gewinnen wird. CS genügt jedodh | Mitgliedern; gegenwärtig gehören der Organijation 
ct daß die Vereine beftehen, man muß ihre Tätige gegen 60 Vereine mit etwa 2400 Mite 

eit auch beleben. Diefe Aufgabe jol die Kommiffion gliedern an. Die faufmännifche Jugend gründete 
der Neferenten erfüllen, Die binnen furzem in Der 
Generalverjammlung gebildet werden muß. Die Ree 
erenten jollten nicht nur Vorträge in den Verfamme 

lungen der einzelnen Vereine halten, fondern auch Die 
Vorftände darüber informieren, wie man erfolgreich zu 
Arbeiten Hat, fie miijjen Unterhaltungen veranitalten, 
Mittel zur Unterftüßung und zum Schuge der Kaufs 
Mannjchaft erfinnen. 

: Die kaufmännische Bruderhilfe 
bejigt in der Kaffe jchon etliche Taufend Mark und 
erteilt Beihilfen drei Stipendiaten. C3 ijt das erjt 
der Anfang der nützlichen Tätigkeit. Wir jollten dafür 
lorgen, daß die faufmännifche Bruderhilfe zur Unter 
ltiigung der faufmännifchen Sugend jo viel Fonds wie 
irgend möglich hätte. Bei Hochzeiten und anderen 
Familtenfeften jollte man an Beiträge für die fauf- 
Männifche Bruderhilfe denken. Wohlhabendere Kaufs 
lente jollten Segate ausfjegen der faujmóinnijchen Bruder: 
Ufe, dem faufmónnijchen Verbande, den faufmónnijchen 
ereinen. Auf dieje Weije werden fie die Entwidlung 

Unferer faufmannifden Organifation fördern und Wch- 
tung für ihren Stand zeigen. 

Der wirtichaftlihe Ausihuß, 
der in der Korporation hriftlicher Kaufleute in Pojem 
gebildet worden ijt, befaßt fih mit der Griin= 
Dung einer Wäfchefabrif, die binnen Furzem 
ln Tätigkeit treten wird. Das. Kapital ijt bereits 
gujammengebracht, die Vorbereitungsarbeiten find bald 
beendigt. Diefe Fabrik wird nicht nur für die Kauf- 
leute biejer Branche von Vorteil fein, fondern fie 
wird auch Die Grwerbśverkdltnijje der betreffenden 
tbeiterinnen verbefjern. 

Der Verband reijender Kaufleute 
zählt gegenwärtig etwa 800 Mitglieder. Das wichtigite | 
Berdienit diejes Verbandes ijt die Schaffung eines 
Fonds für die Witwen und Waijen ver- 
fiorbener Mitglieder. Durch diefen Fonds wird 
fich der Verband die Dankbarkeit der Mitglieder 
erwerben. Gammelbiidjen, welde der Er= 
weiterung diejeż Fonds dienen jollen, 
Werden in den Hotels und größeren Ge- 
Ihäften angebradt werden. 

Die außergewöhnliche Generalverjammlung des 
Verbandes zeigte fic) dem upiec gegenüber dadurd) 
geneigt, dag in ihr der Wunjeh geäußert wurde, das 

latt zum Verbandsorgan zu wählen. Beichluß darüber 
tann erjt die nächjte Generalverjammlung fajjen, die 
lm Januar ftattfinden wird. Der Kupiec wird bie 
Siele des Verbandes nach Kräften unterjtitgen. 

| in Pofen eine faufmónnijche Rejjource, die 
iden Mittefpunft der faufmannifden Or- 
| ganifationen in unferer Stadt bildet. 
| Auch in diefer Organijation erbficken wir einen großen 
| $ortjchritt, der andere Verbände zum Nacheifern ans 
fpornen follte. 

Aus Nr. 24 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Dezember 1910: 

Su dem Bericht der Generalverjammlung Der 
| Korporation chriftlicher Kaufleute in Pofen, it u. a. 
folgendes enthalten: 

Herr Marchlewsfi drückt den Wunjcj aus, dag 
die Korporation ihre Einflüffe mehr nach Außen fenn= 
zeichnen folle. Die polnijchen Fraktionen haben im 

| deutfchen Neichstage und im Abgeordnetenhaufe zu 
| wenig Fühlung mit der Kaufmannjchaft. Die Korpo- 

| 
ration müßte wichtige, die Kaufmannjchaft betreffende 
Angelegenheiten und die Gegenjtand der Beratung in 

| den gejeggebenden Körperfchaften find, bejprechen, und 
| dann die polnifchen Fraktionen informieren. 
| Die Herren Dimianowsfi, Dr. Pernaczynśfi und 
| Marweg beftätigen, daß das gejchehe, was Herr 
| archlewśfi joeben erwähnt hat. Die Korvora- 

hat feinerzeit während der Bera- 
‘tung der ginangrejorm eine entfpre- 
'hende Refolution befdlofjen und jie 
zur Hand des Abgeordneten Chrza- 
ınomw3fi gejchidt. 

| 

Aus Nr. 24 des Kupiec (Pojen) 
pom 16. Dezember 1910: 

In Sachen der allgemeinen faufmónnijchen 
| Zufammenfünfte, 

| Eine allgemeine faufmónnijche Zufammenkunft 
| fann nur ftattfinden, wenn fic) an ihr alle vier fauf- 

_ männijche Drganijattonen beteiligen, die  zujannnen 
unseren polnischen Kaufmannsftand im  preugijchen 

| Anteile reprójentieren. Bis jegt find drei faufmännische 
Bujammentiinjte beranftaltet worden, Die jedoch feinen 
allgemeinen Charakter hatten, weil in ihnen ent- 

| weder die Zahl der jelbjtändigen Staufleute, oder Die 
| faufmännifche Jugend das itbergewicht hatte, oder es 
| beteiligte fic) nur unfere jelbftindige Kaufmannfchaft. 



Wenn daher die Rede von einer faufmónnijchen Bu- 
jammenfunft ijt, fo follte fie einen allgemeinen Cha- 
rafter haben, im gegenteiligen Falle charafterifiert fie 
nur eine fpegielle Berjammlung eines der vier Ber- 
bande, der fie einberuft oder in ihr zahlenmäßig über: 
wiegt. Die jpäteren eventuellen Faufmännifchen Zu: 
jammenfünfte werden erft dann eine weitgehendere 
Bedeutung haben und Die erwünschten Vorteile bringen 
fónnen, jobald fie einen allgemeinen Charafter haben 
werden. Wenn auch die Vereinigung junger Kaufleute, 
der Verband der jelbjtändigen Kaufleute, der Verband 
der reijenden Kaufleute und der Verband der Fabri 
fanten ihre bejonderen Zwecke verfolgen, fo haben doch | 
auch wiederum andererjeit3 alle vier Verbände gemein | 
jame Bejtrebungen; fie wahren die Snterejjen der 
Mitglieder und bemühen fich, dem Kaufmannsftande 
diejenige Stellung unter der Gejamtheit zu erfämpfen, 
die ihr zufteht. Jn Diejer Aufgabe liegt die Gemein: 
jamfeit Der Gnterefjen der vier Verbände. 

Und nun die Frage: Wann und wo joll eine 
jolche gemeinjame Zufammenfunft ftattfinden? Daf 
Pojen der geeignetite Ort dafür ijt, das unterliegt 
wohl feinem Zweifel, denn er ift von den Auswärtigen 
am bequemiten zu erreichen, Dann aber ijt e8 der Sit 
aller vier Verbände. Diefe beiden Momente find fo 

wichtig, daß eś fich erübrigen würde, darüber ein 
Mehreres zu jagen. In jedem Jahre mußte daher 
der Schriftführer eines jeden Berbande3 Bericht er= 
jtatten über Die nach Diejer Nichtung im Suterefje der 
Mitglieder unternommene Arbeit. Unabhängig davon 
jollten in der Jujammenfunjt alle die Sachen bejprochen 
werden, welche eine gemeinjame Beratung erfordern, 
die jedoch Heute noch nicht borauszujefen find. Es iit 
jelbitveritändlich, daß aud) Mifhelligkeiten, die zwijchen | 
den einzelnen Organijationen entftehen, fich am leichtejten 
in der gemeinfamen Zufammenkunft werden am beiten | 
erledigen lafjen. Die wichtigfte Frage, wann folche 
Sujammentitnfte zu veranftalten fein werden, wird wohl 
zu erwägen fein, denn gerade um die Zeit handelt es 
fich beim Kaufmann ganz befonder3. Am beiten wäre 
es wohl, dieje alljährlich einmal ftattfindende Ver: 
jammlung, die wohl zwei, mindeftens aber einen ganzen 
Tag dauern wird, im Januar vor oder nach den 
heil. drei Königen zu veranftalten, oder auch gleich 
nach den Weihnachtsfeiertagen, denn zu Diejer Zeit 
fann der Kaufmann am eheiten von feinem Gefchäfte | 
abfommen. 

An der alljährlichen Zufammenkunft follten. in 
erjter Linie die Borftände der vier Verbände teilnehmen. 
Außerdem follte jeder Verband wenigftens 12 Dele- 
gierte entjenden. Wenn e8 fich darum handelt, dag 
diefe Delegierten alle Branchen repräfentierten, dann | 
wird man die Beratungen bis ins Keinfte führen und 
auśniigen fónnen. Sn einer folchen Zufammenfegung 
wird man genau über die Frage, betreffend die 
Gründung der verjchiedenjten Fabriken, beraten können, 
man wird Fingerzeige darüber geben tónnen, welche | 
Branchen überfüllt und welche noch wenig oder gar 
nicht ausgenußt find. Eine folde Bujammentunit 
jollte eine befchränfte Zahl von Teilnehmern haben, 
Die fich zu gleichen Teilen zujammenjegen müfjen aus 
Delegierten der vier Verbände, denn wir follten daran 
denken, daß e8 fic) um die jährliche faufmónnijche 
Bujammentunjt handelt, und diefe muß einen allge- 
meinen Charakter haben. 

Stanislaus Maciejewsti. 
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Aus Nr. 24 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 
vom 15. Dezember 1910: 

Eine Kafje gegenjeitiger Hilfe der 
faufmännifchen Jugend. 

Von einem Mitgliede unjerer Organifation erhalten 
wir einen mit der obigen iiberjchrijt betitelten Arttle 
zweds jeiner Veröffentlichung in unjerem Orgatt. 
Unferen grundfäglichen Standpunkt in Sachen bet 

| Gründung einer Safje gegenfeitiger Hilfe der tau}? 
mónnijchen Jugend werden wir in einer der nächiten 
Nummern de3 Przeglond Supiecti dartun. E 

Unfere Vereinigung befteht bereits feds Sabre 
| und entwidelt fid) überaus giinjtig. Sie Iteht aut} 
einer gefunden, dem Beitgeifte entjprechendet Grund 
Tage, jchveitet zielbewußt vorwärts und erfüllt, ihre 

| Aufgabe. Davon zeugen die Zahl der organifiertem 
| Kollegen und die Früchte unferer Arbeit. Im Gegen? 
| teil zu verwandten Vereinen anderer Nationalitäten 
| haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, nicht nur be 

| das materielle Wohl zu forgen, fondern Kenutnifje un 
| Mufflirung gu verbreiten. Diejes Moment trag 
| bauptjdchlich zu einer gedeihlichen Gntwicelung Ber 
Vereinigung bei. Wir werden deshalb auch für feine 
Preis den einmal bejchrittenen Weg verlaffen, und a 

ı werden wie bisher auch fernerhin Kenntnis und Auf 
| Eärung unjere Zojung fein. ; 

Außerdem werden wir nicht fündigen, wenn WU 
| auch den Sachen, welche die materielle Seite „betreffen, 
| etwas Alufmerfjamteit zuwenden. Umfere jchwierige 
wirtjchajtliche Lage und der heiße Kampf um DIE 

| Exiftenz verlangen von uns ftändige Gorge um 
| Anmwachfen unjerer  wirtichajtlichen Sräfte. „EPA 
Stellung, fowie die der Handlungsgehilfen läßt UM 

| an bie zufünftige Selbftändigfeit denken. Man ann 
| wohl dreiit behaupten, daß die Frage der Gelbftind ge 
| machung in unferen ŃReigen die wichtigjte ijt. An DI 
eigene Selbjtindigfeit denkt der Kaufmannslehrling, der 
jenen Beruf beginnt; die Selbftändigfeit — das il 

| der mächtigite Faktor bei der Arbeit der Gehilfen. Die 
Berhältniffe, in denen wir Bier leben, find derart, da 
die Sache der Selbjtändigmachung feine Utopie tt: 

Bur Selbjtindigmachung ijt Kapital erforderlidh. 
| Leider aber fehlt e3 bet uns an diefem. Der größte 
Teil der in der „Vereinigung“ organifierten Kollegen 

| verfügt nicht über erforderlichen Geldmittel. Weil i 
(im der Gejamtheit an dem nötigen Verjtändnis ip 
| den Kaufmannsitand fehlt, ergreifen vermigende NP 

| biduen einen anderen Beruf. Wer heute Kapital be 
| fibt, begibt fich auf Studien und fucht Befchäftigung 

in Banfen oder anderen Iuftitutionen. 
| Unjere Bolfsgemeinjchaft verfügt über ausreichend? 
| Mittel, um nach und nach einen eigenen tiene 
 Raufmannsitand zu gründen; man darf =: 

auf die Summen hinweifen, die häufig nicht gonić 
angelegt und in unjeren Finanzinftituten untergebra®) 

werden. Mit Nückficht darauf aber, daß diefe Gurnee 
(gum Teil zum „Scherflein der Witwe” zu ann 
find, ift es der Gejamthcit nicht gejtattet, mit na 
| Erjparnifjen fo gu arbeiten, wie das aufget ee 

| Leute, die in die Zufunft bliden, gerne tun AH 
| C3 muß Hier betont werden, daß unfere faufmänmife + 

| Sugend nach diefen Spargrofchen, die im umjere 
| Banfen deponiert find, nicht ausjchaut. ; 
| Ein anderer Faktor, der unjerer Raufmanujdjaj 
gu Hilfe fommen fónnte, findet uns auf einem pan 

| Standpuntte, den wir ihm gegenüber einnehmen. 
Verhalten diejer zahlreichen, wohlhabenden ae ka 

| 

| 
| 

| Deponenten fremder Banfen find, = 
urteilen wir ganz entjcdhieden Wit 
‚bliden in ihrem Tun Gfethgiltig 



Nationaler Hinjicht, fie fügen unjerem Handel 
und unferer Induftrie Schaden zu. 

Wenn wir unjere Lage betrachten, müfjen wir zus 
geben, daß wir uns nur auf Die eigenen Kräfte ftügen 
Üönnen. Hierin liegt unfere Erlöfung, nur an unfere 
eigenen Kräfte dürfen wir denfen, obgleich fie noch 
Vero ach) find. Smden wir davon ausgehen, unter= 
en wir den Kollegen ein Projeft der „Kajie 
gegenjeitiger Hilfe der faufmannijden „BM ger Hilf f ib 

| 1. Aus der Qnitiative der Vereinigung, Doch 
eigentlich außerhalb deg Rahmens unjerer Organijation 
legend, wird eine Genofjenjchajt m. b. H. unter der 
Dezeichnung „Kaffe gegenfeitiger Hilfe der Tauf- 
Mannijdhen Jugend“ gegründet. 
2. Mitglied der Kafje follte jedes Mitglied der 
Vereinigung werden; die Mitgliedjchaft fann aber 
auch jede andere Perjon erwerben, welche die recht- 
lichen und moralischen Qualififationen dazu befist. 
8. Die Anteile werden nicht zu hoch feitgeiekt; 

die Zahl der Anteile wird nicht befchränft. 
- 4. uber den Anteilen nimmt die „Sajje” auch 
Depofiten an. 
|. 5. Der Vorftand jegt fich zujammen aus Ge- 

Hilfen, Mitgliedern der Vereinigung; in das Kuratorium 
und in den Auffichtsvat werden gewählt: zur Hälfte 
Sehitfen, zur Hälfte Leute anderer Berufe. Die höchite 
Behörde ijt die Sahresgeneralverfammlung. 

6. Die „Kajje” gewährt Beihilfen zum Bwece 
der Selbftändigmachung Handlungsgehilfen, Mitgliedern 

er Bereinigung. 
7. Das gewährte Darlehu tt im Naten abzu= 

gaflen. 
| 8. Derjenige, welder die „Sajje” in Anfpruch 

nimmt, muß fic) der Kontrolle der Staffe unterwerfen, 
er muj ferner alle finanziellen Transaktionen, wenigjtens 
bis zur Zeit der Abzahlung der Schuld durch die 
Kaffe bewirken Lajien. 
,, Das wäre cine turze Skizze der „Stajje gegenz 
leitiger Hilfe der Faufmännifchen Jugend“. Wir ftellen 
die Sache zur Distujfion und fordern auf, fich an ihr 
du beteiligen. 
8 Juden wir Das ‚obige Projekt zur öffentlichen 
Disfuffion ftellen, erklären wir von vornherein, daß 
Die Cache einer eingehenden Bejprechung bedarf. Sie 
Mt vielleicht noch verfrüht, aber e8 wäre Doch von 
Bert, jid mit ihr zu befaffen. Wir warnen vor 
Übertriebenem Refjlimismus, aber auch vor über: 
triebenem Optimismus. Bedenfen wir, daß alle unjere 
Snitituttonen aus Kleinen Anfängen hervorgegangen 
find und große Schwierigkeiten zu itberwinden Hatten. 
Außerdem wiffen wir recht gut, daß fic) in unjerem 
Neihen viele Leute befinden, welche gerne die Kaffe 
in Anspruch nehmen möchten, doch es fehlt ihnen an 
en moraliichen Qualififationen. Die Sache fann 

durch fachliche Bejprechung zur Reife gelangen — und 
aś wünjchen wir. Wiest 

Aus Nr. 26 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 

vom 18. Dezember 1910: 

i Der Verein der im Handel und in der 
Konjeftion bejchäftigten Frauen in Guefen. 

, „Die gewöhnliche Verfammlung des Vereins Der 
m Handel und in der Konfektion befchäftigten Frauen 

fand ftatt am 22. November. Eröffnet wurde fie von 
Rey Vigepatron Pfarrer Sfoniecgny um 84/, Uhr. 

ach dem Werlejen des Brotofolls über die Verjamme 
ing und der Aufnahme neuer Mitglieder hielt Frau 
itarsfa einen Wortrag über die Mreugritter. 

Alsdann deflamierte Fr. Szujztiewiez ein Gedicht, bes 

titelt: „In der Novembernadt”, worauj ein Liedchen 

gelungen wurde. Nach Mitteilungen des VBorjtandes 

und Aufnahme mehrerer Mitglieder jchlojj der Bige- 

patron mit dem Liede „Wir wollen Gott“ um 9*/, 
Uhr die VBerjammlung. 

3 Grohowiat, Schriftführerin. 

Aus Nr. 285 des Lech (Gnejen) 

pom 17. Dezember 1910: 

Herr Bloch hat die Maske -abgemworfen. 

Unfere Lejer werden fich erinnern, daß der Pach: 

ter des europdijcjen Hotels, Herr Theodor Bloch, fich 

gegen Ende des Winters an die Vertreter unjerer Bolf8= 

gejamtheit in Gnejen mit der Bitte gewandt hat, die 

Bolen möchten doch aufhören, ihn zu boyfottieren und 

das europdijche Hotel zur Veranftaltung bon Liebhaber: 

vorstellungen, Vergnügen ujmw. benugen. Dafür ver 

iprach Herr Bloch, fein Lokal zu politischen Berfamme 
(ungen, aljo zu Sofolverjammiungen ujw. herzugeben. 

Die Schar von Perjonen, die diefe Angelegenheit prüfte, 

bejchloj, da fie die Wortbrüchigfeit des Herrn Bloch 

aus früheren Zeiten fannte, den Wunfch des Herin 

Bloch erjt dann zu berückfichtigen, wenn Herr Bloch 

in Wirklichkeit fein Verfprechen bezüglich der politijchen 

Berfammiungen halten würde. Im Sanuar finden bez 

fanntlich alljährlich in Gnejen Relationsverfammlungen 

statt. Man wandte fich aljo an Herrn Bloch mit der 

Anfrage, ob er zu Diejer Verfammlung feinen Saal 

hergeben würde. Herr Bloch verjuchte fic) mit vers 

jhiedenen Ausflüchten, Geheimnifjen, Bedingungen 

herauszureden, bid er jchließlich, an die Mauer gedrückt, 
den Saal verweigerte. Gene, die Herrn Bloch genauer 

fennen, waren von vornherein davon überzeugt, daf 

Diefer Herr auch diesmal mit der Volksgefamtheit feinen 

Spott treiben würde. Sicherlich) wäre e3 ihm jehr 

angenehm gewejen, aus den Borftellungen und Were 

gniigen Gewinn zu ziehen, die Vereine dagegen, Die 

ihm und der Polizei nicht gefallen, mit ihren Werz 
| jammlungen vor die Tür zu werfen. 

| Was jchlieglich Herr Bloch als Pole wert ijt, das 

| beweijt unter anderem Der Umjtand, daß er unter 

| feinen Gäften deutjche Neklamebücher verteilt, in wel- 

chen fast ausschließlich deutjche Hotels empfohlen werden, 
und das noch dazu in Städten, in welchen e3 vortreff- 
liche polnische Hotels gibt. 

Die polnische Volksgefamtheit wird fic) jegt nicht 

mehr irgend welchen Täufchungen über die wahren 

Abfichten des Herrn Bloch hingeben und wird willen 

welchen Standpunkt fie ihm gegenüber einzunehmen Bat. 

Einzig Hinsichtlich jener Freunde und Freundinnen in 

manchen hiefigen Vereinen fónnen noch gewijje Zweifel 
obwalten, wenn auch vielleicht diefen im Laufe der Zeit, 
vielleicht nach noch anderen mißlungenen Berjuchen, 
allmählich die Augen aufzugeben beginnen werden. 

Aus Nr. 155 der Gazeta Krotoszyńska (Krotojchin) 
vom 28. Dezember 1910: 

Ju Zadarzew (Kr. Wdelnan) 

jammelt, wie uns mitgeteilt wird, ein deutjcher Wirt 
Beiträge für die Veteranen des deutjch-frangöftichen 
Krieges, natürlich für Deutjche. Er übergeht auch die 
polnischen Wirte nicht, indem ev auf ihre Einfalt rechnet. 

Die Regierung, die nach dem Kriege fünf Milli 
arden Rriegzfoften erhalten hat, fann felbjt für die 



Veteranen forgen, da fie dazu Mittel bejigt. Man 
braucht darum nicht bei den Polen Hilfe fuchen, um 
jo weniger, al8 fie jelbft genug eigene Bedürfniffe haben. 

Aus Nr. 51 des Robotnik (Rofen) 

vom 18. Dezember 1910: 

Gnin. Am 11. Dezember d. 38. wurde in Guin 
ein polnijcher UArbeiter-Verein gegründet. Wom Haupt: 
voritande war der Geijtliche Adamsti aus Bofen erz | 
jehienen, welcher in einer längeren Anfprache den Bweek 
und Die Aufgabe der Arbeiter-Vereine darstellte. Die 
Anvefenden dankten dem Geiftlichen für den fchönen 
und [chrreichen Vortrag durch lebhaften Beifall. 

Dem Verein find jofort 42 Berfonen als Mit- 
glieder beigetreten. In den Vorftand wurden nach: 
ftehende Herren gewählt: Martin Gorny aus Rataj, 
zum Borjigenden, Johann Walfowiaf aus Guin, zum 
CcHriftführer, Johann Natajezat aus Wioski, zum 
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Aus Nr. 51 de3 Robotnik (Pofen) 
| vom 18. Dezember 1910: 

s ege W 0. 

| Die Generalverfammlung unferes Vereins fand oj 
Sonntag, den 20. November ftatt. Der Borfigende ha 

| Hiefeibe eröffnet. Nach Abfingen des Liedes „Ste 
| des Meeres“ erftatteten der Schriftführer imdb Majferer 
| den Jahresbericht. Ju den Vorftand wurden gewdh ( 
| Sr. Lawnicgat als ftellvertretender Borjigendet, Michat 
| Walczaf als ftellvertretender Schriftführer und dudwig 
Stowatowsfi als ftellvertretender Kajfierer. WLS Bers 

| trauensmann wurde Johann Kendziersti gewählt. Darau] 
hielten der Vorfigende und fein Stellvertreter Vorträge. 

| Mm erften Weihnachtsfeiertage, nach der Wejper, DE 
anjtaltete unjer Verein für die Kinder der Mitglieder 

‚eine Weihnachtsbejdherung. Mit dem Wbfingen DE 
Liedes „Alle unjere täglichen Berrichtungen” wurde 

| die Verjammlung gejchlojjen. 
Der Vorftand. 

ftellvertretenden Schriftführer, Adam Manfowsti aus | 
Guin, zum RKajfierer, Anton Kaspersti aus Jablone 
gum ftellvertretenden Kaflierer, Mathias Skrzypezaf 
aus Gnin zum Bibliothefar und Valentin Tomalzewsti 
aus Wiosfa zum ftellvertretenden Bibliothekar. 

Die Berjammlungen finden jeden dritten Sonntag 
jeden Monats bald nach der Mefje in der Pfarrei ftatt. 

Aus Nr. 51 des Robotnik (Bojen) 

vom 18. Dezember 1910.: 

Nene Vereine. 

Kunowo bei Goftyn. 

Am 8. Dezember d. 38. fand die erjte Wer= 
fjammlung des neu gegründeten polnifchen Arbeiterver- 
eins der PBarochie Kunowo ftatt. Propft esiersti 
eröffnete die Berjammlung und erteilte darauf dem 
Generaljefretär Geijtlichen Lifiecki aus PBojen das 
Wort, welcher den Anmefenden den Ziwed und die 
Aufgabe des Vereins in flaren und überzeugenden 
Worten erflärte und die daraus entjtehenden Vorteile 
darftellte. Es jind 130 Perjonen als Mitglieder bei- 
getreten. Nach dem Bejchluß beträgt das Cintrittsgeld 
25 und der monatliche Beitrag 20 Pfennige. Patron 
des Vereins ijt der Propft Geziersfi. In dem Vor: 
ftand wurden folgende Mitglieder gewählt: Lufas Bartz | 
fowiat aus Sumowo erjter Borjigender, Stanislaus 
Manfowsfi aus Sumowo zweiter Borfigender, Andreas 
Stongzat aus Sumowo erjter Schriftführer, Michael 
Natajezaf aus Dalabujchii ftellvertretender Schrift 
führer, Ludwig MNastrent aus Kunowo Kaffierer, 
sohann Górny aus Kunowo Bibliothetar, Franz Bawlat 
aus Kunowo jtellvertretender Bibliothefar. Bu Bele 
figern wurden Jojepf Natajezat aus Dalabufchki, 
Jakob Kujas aus Tworgymirfi und Peter Grzelczyć 
aus Malachowo gewählt. Zu PVertrauensmännern 
wurden Franz Goryniat für Kunowo, Martin Konar- 
fowsft für Malachowo, Valentin Gryglewicz fiir Twor- 
ymirki, Stanislaus Natajezak für Dalabufchki, Vinzent 
Stelmajzynsfi für Deutjchfeld und Adalbert Radolta 
fiir Ojtrow gewählt. 

Die Verjanmlungen finden jeden vierten Sonntag 
im Monat im Hofpitalfaale ftatt. Nach Schluß der 
Beratungen brachten die anwefenden Mitglieder ein 
dreifaches Hoch auf 
Generaljefretór, aus. 

Geiftlicher Jeziersti. 

den Geiftlichen Lifieckt, Den | 

Aus Nr. 283 de Lech (Gnefen) 

vom 15. Dezember 1910: 

Unfere Zukunft : 
wird davon abhängen, wie wir unjere junge Generation 
erziehen. Die preugijche Schule ijt mit allen Kräften. 

bemüht, in Die Herzen unjerer Jugend die <iebe zum 

Deutjchtum und Ha und Verachtung gegen alles, 
was polnisch ift, eınzuimpfen. Wenn dieje Abficht tHe 
gelingen follte, dann wird für unjere Roltsgefamtheit 
die Stunde des Verderbens jchlagen. LUnfere peilige 

Pflicht ijt es deshalb, allen Germanifierungsverjuchen 
der preußiichen Schule entgegenzumirfen. Möge Da® 
polnifche Haus diefe Feftung des Polentums werde 
welche feine Germanifierungsbeftrebungen zu erobert 
imftande fein werden. hr Eltern habt Die spricht, 
euch darum zu fitmmern, daß ener Kind in euer 
Haufe in rein polnijchem Geijte erzogen wird, damit 
die Germanifierungsbeftrebungen von ihrer polnijchen 
Seele wie von einem Stahlpanzer abprallen. 

Schwer wird es euch manchmal jin, bejonders ER 
die den ganzen Tag um ein Stückchen Brot fehwer are 

müfjen, fich nach der mühjamen Arbeit des Tages ees 
Dem Unterricht der Kinder im polnischen Lejen UM 
Schreiben und in der poluijchen Gejchichte zu befare™ 
Deshalb miigt ihr auch für einen Stellvertreter jorge 

| der euch in diejen Sachen witrdig vertritt und Dr 
nationale Pflicht, eure Kinder zu erziehen, vow eure 
Schultern nimmt. Ein folcher Stellvertreter Hf die 

|polnijche Zeitung. Deshalb giebt auch der Lech, = 
| feine Aufgabe gewijjenfajt Löjen will, eine bejonben 

| Zeitung für bie Kinder heraus, die ihnen angepaßt | 
| und ihrem Begriffsvermögen entjprechend redigiert wit ; 
| Su Diejem Zeitungchen veröffentlichen Die Kinder thre 
| Briefchen, für welche fie in Form niiglicher a 
| Belohnungen erhalten. Im diefem Jahre haben sr 
100 Kinder an den Leizek gejchrieben. Cs iit DIE 
der bejte Beweis dafür, wie niiglich ein jolches Heitung? 

für die Eltert, 
Wiertele 

| chen ijt, und es ijt der bejte Anjporn 
| den Lech mit feinen Beilagen fiir das neue A 
ae zu beftellen. liberredet auch eure Verwandte 
und Bekannten, den Lech zu beitellen. 

Ars Mr. 286 de3 Dziennik Kujawski (Hohenjalg®) 

vom 16. Dezember 1910: 

Bartichin. 

E3 fand hier eine Konferenz der Leh 
ganzen Sreije jtatt. j 
Bromberger Regierung, der Schul: und Negierun 

rer aus DEM 
: er 8 erfchi or Vertreter DE Es erjchin auch der © ggrat 
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und Degernent Tomuśjchat. Der Kreisfchulinjpettor 
lief tich über die wichtigjten Grundfäge aus, die man 
bei der intelleftuellen, veligiös-moralifchen Erziehung 

er Kinder beachten müßte. 
, Man hätte erwarten müffen, der Herr Infpeftor 

würde mit Nachdrud hervorheben, daß man, wenn 
Man die Kinder vorteilhaft beeinfluffen wolle, man vor 
allem die Mutterfprache berückjichtigen müffe, und daß 
dor allem die Erteilung des Neligionsunterrichts in 
der Mutterfprache und nicht in einer fremden Sprache 
urchaus notwendig jei. 

Hat der Herr Jnipeftor an Dieje Kardinalgrund- 
grumdjäge erinnert ? 
m 

Mus Weit: und Oftpreußen, 

Aus Nr. 151 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 22. Dezember 1910: 

Domberr Hirfchberg, 
Sentrumsabgordneter für Polnijh Crmland (Bezirk 
“WenjteineRijfel) lebt nicht mehr! Nach langer und 
chwerer Krankheit ift er am Montag, den 19. d. Me, 
um 4 Ugr morgens in Wartenburg verjchieden. 

Hweimal von der Mehrheit der Bentrumsftimmen 
gegen die das lebte Mal über 5000 beiragenden 
Stimmgn des polnifchen Volkes gewählt, war er nie- 
mals und wollte er auch nicht polnischer Abgeordneter 
len. Mit der polnischen Fraktion, oder mit den ein- 
zelnen polnischen Abgeordneten ift er in feine, nicht 
einmal gefellichaftliche Beziehungen getreten. Su den 

ählerverjammlungen Bat er nicht einmal diejenigen 
solen mit einer polnijchen Anfprache ausgezeichnet, Die 

fünftlich in das Zentrumslager hineingezogen worden 
find, und die nachher aus politijcher Dummheit, cheinbar 
des Lieben Friedens willen, ihre Stimmen für den 
Sentrumstandidaten abgegeben und den Gieg gu 

Unjten des Bentrums eutjchieden haben. 
Der Werjtorbene hat das polnische Bolt in Ermz 

land nicht als Bolen, jondern al8 „nicht Deutjchjprez 

ende“, aljo als „polnijchjprechende Deutjchen” be= 
trachtet. 

Einem folchen Abgeordneten fünnen wir Polen in 
Stmland auch in Zukunft unfere Stimmen nicht 
geben, denn wir find Bolen, und ala folche werden 
Und müfjen wir unjere Stimmen immer für Kandidaten 
abgeben, die fich offen als Bolen befennen, denn wir 
!md überzeugt, daß nur ein Bole aus polnijchem Fleisch 
Md Blut Die billigen Rechte des polnijchen Voltes 
und unjeres fatfolijchen Glaubens gern und aufrichtig 
derteidigen wird. Denfet daran, Landsleute, befonders 
U der kommenden Beit, und belehret alle diejenigen, 
welche die ,Gageta” nicht lefen. 

Aus Nr. 153 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

von 22. Dezember 1910: 

Der Redakteur 
Anton Konieczny *), 

der mit dem 21. Dezember 1910 Die Leitung der 
Aeta Gdansfa übernommen Bat, fehreibt in jeinem 
MtvittSartifel u. a.: 

6 Geebrte Gejer, ich bin euch aljo nicht fremd, ich 
Mein Rind derjelben Mutter, ich bin ener Bruder 

AUS einem anderen Landesteil, und ich nahe mich euch 
3 eS ran 

5. Gej gy" Redafteur beim Gnejener Lech. (Die Ned. 

wie meinen Brüdern, und briiderlich wird meine Auf- 
nahme fein. Ich bin nicht zu euch gefommen, um mit 
verfchräntten Armen ftill zu figen, jondern um gemein= 
ichaftlich mit euch zu arbeiten und zufammen mit euch 
das fchwere Ungemach zu ertragen, welches der Herr- 
gott der polnischen Nation auferlegt Hat. Bei den 
oberjchlejijchen Brüdern habe ich mich zum Kampf 
gerüftet, mit den Groppolen habe ich in Neil’ und 
Glied geftanden, und uns voran hat die Standarte mit 
der Lojung geweht: „Für den heiligen Glauben 
unferer Väter und für das, was jid in 
dem Worte „Vaterland“ vereinigt:- für 
unjere Mutterfprade, für unjer polnijches 
Land“. 

Heute Habe ich die Reihen gewechjelt, aber Die 
Standarte ift diefelbe geblieben, und im Namen 
Diefer Lofungen willidh mit end, lieben 
Brüder, fimpfen, folange meine Kräfte 
reichen. 

Aus Nr. 153 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 22. Dezember 1910: 

„Breufifche Statijtif" 

iiberjchreibt fich ein Artifel des „Pielgrzym, der das 
Zählverfahren bei der Aufnahme der polnijchen Bez 
völferung gelegentlich der diesjährigen Volkszählung 
fritifiert, und in dem e8 zum Schluß heißt: 

Deshalb haben wir auch das Vertrauen zu unjeren 
Abgeordneten, daß fie von der Nednertribüne des Yand- 
tags das Vorgehen der preufzijchen Regierung in ges 
höriger Weije verurteilen, daß jie die Gültig 
feit DerdiesjährigenBolfszählung bean= 
ftandenundgegenalleSchlußfolgerungen 
proteftieren werden, welche die preugijche Re- 
gierung aus der faljchen Statijtif uns gegenüber 
zu ziehen beabfichtigt, und daß fie ferner fordern werden, 
daß diejenigen, die bei der Volkszählung faljche Eins 
tragungen oder Anderungen in den Zählfarten vor= 
genommen haben, wegen Urkundenfäljchung  beftraft 
werden. Und wenn Die preußiiche Negierung auf 
unjere Forderungen nicht eingehen follte, Dann müßte 
in Erwägung gezogen werden, ob in Zus 
funft night im allgemeinen jede Wus- 
füllung der Zählfarten und ebenjo jede, 
und fet es auch die gleihgiltigite Wus- 
funftserteilungandie Jählerunterbleibt, 
um dDadurd der preugijhen Regierung 
jede Nationalitätenftatiftif unmöglich zu 
machen. — Denn wenn der Lehrer bejjer als ich 
weiß, welches meine Mutterfprache ijt, und ob ich Die 
deutsche Sprache genügend beferrjche, Dann wird er 
auch gewiß bejjer als ich wijjen, warn und wo ich 

| geboren bin, wieviel Kinder ich habe ujw. 

Und daß unjeregetjtliheBefórde den 
Zahlen des auf Grund der diesjährigen 
Boltszählungaunsjzuftellenden,Gemeindes 
lerifons" feinerlei Wert beilegen wird, 
Davon find wir heilig überzeugt. 

Aus Nr. 151 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 17. Dezember 1910: 

Tudlin, den 13. Dezember, 

Ich bin gezwungen, betrübten Herzens mitzuteilen, 
wie hier in Tuchlin bei der Volkszählung am 1. Dez 

Mein Nachbar forderte | zember verfahren worden ijt. 



jehr energijch, daß bei ihm „polnijch” unterftrichen 
würde, Doc) der Schreiber wollte fic) unter feinen 
Umjtónden damit einverjtanden erklären, und er unter: 
ftrich „fajchubijch ". 

Und al8 er mich zu fich rujen ließ, fragte ich ihn, 
was er bei mir zu unterftreichen gedentt. „Rajchubijch”, 
erwiderte er. Darauf erklärte ich ihm, daß ich die 
Karte jelbft ausfüllen würde Der Schreiber fagte: 
„Sie werden polnifch unterftreichen, und das müßte ich 
jo wie fo alles durchitreichen.” Er ging fchließlich 
unverrichtet von Dannen und fagte zu mir: „Sie haben 
mich beleidigt, ich werde Sie wegen Beamtenbeleidigung 
verklagen.” Am nächiten Tage ging ich zum Wmts- 
vorfteher und bat um meine Karte, um fie felbft unter- 
jtreichen zu fónnen. Der Amtsvorfteher verficherte 
mir, daß er fie jchon an den Landrat abgejchicit habe. 
‚sch beichwerte mich beim Landrat und verlangte Die 
Rüdgabe meiner Karten oder um Aufklärung, wie ich | 
eingetragen worden fei. 
feine Antwort erhalten. 

dd bitte die geehrte Redaktion um Mitteilung, 
ob die Behörden nicht von Berlin aus gezwungen 
werden finnten, meinem Wunfche zu  entjprechen. 
(Unjere Abgeordneten werden die Sache im deutjchen 
Neichstage zur Sprache bringen. Befchweren Sie fich 
aber Jbrerjeits beim Landrat. Einen anderen Weg 
gibt e$ nicht. Das ift die zuftändige Inftanz. Und 
wenn Sie feine günftige Antwort erhalten follten, dann 

Bis jest habe ich aber noch 

müßten Sie fich an den Minifter des Sunern wenden. 
Die Ned.). 

Aus Nr. 229 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 25. Dezember 1910: 

Die Gazeta Torunsfa jagt in ihrem 

Weihnachtsartifel so 

Und wiederum ijt am Himmel der Stern Bethlehems 
erjehienen, der der Menjchheit die Erlöfung aus dem 
Joch der Siinde verfiindet. Er erglänzt fowohl den 
Machthabern auf den Thronen wie den Sklaven in 
Ketten, den im Golde fic) badenden Reichen wie den 
Armen auf bem Lager Lazarus. Und es leuchtet 
der flare Stern Gottes an dem traurigen 
polnijhen Himmel. Ob er dem lieben Bater- 
lande eine neue Zufunft verfiindet? Wir 
Gequalten erwarten den Hoffnungsftern, 
damit er uns von dem finftern Weg der 
Verzweiflung zu einer ftrahlenden Jdee, 
zu einer Sendung führt, damit er die Taten 
und Träume in einen Herd vereinigt. Sedes Jahr 

u. 

— 1282 — 

wie fultureller Sinfidt, als aud besitglid 
der Bildung. Diefe gute Seite unjeres Schictla 
müfjen wir am Weihnachtsfeft in Erinnerung rufen. 

Diejer ftarfe und mächtige Gott, der über LA 
elendjten Wurm wacht, wacht auch über unjere polniiche 
Nation und er gibt uns den Glauben all 
eine bejjere Zukunft und die Kraft gum Über? 
dauern des Böfen. 

Wenn wir diejen Glauben haben, dann werden 
wir alles aushalten: jowofl unter der preupifder 
Enteignung al8 auch unter der Mostane 
Knute, wie aud) die jenjeits des wette! 
Dgeans in der ganzen Welt verjtrentem 
Bolen. 

Aus Nr. 154 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 24. Dezember 1910: 
Sn jeinem 

»WBeihnachtsartifel‘ 
ichreibt der Pielgrzym u. a.: ; 

Wiewoh! Bie: Berfolgung der polnijchen Rahel 
ichon beinahe das Góchite Ma, erreicht hat, jo lalle 
uns aber nicht glauben, daß nicht noch eine größere 
Bedritkung eintreten wird — verlieren wit a 
trogdem nicht die Hoffnung an eine befere 
Sufunft und lafjet uns nicht verzweifelt. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
pom 24. Dezember 1910: 

Jn dem 
„WBeihnachtsartifel‘ 

der Gazeta Gdanska heißt e8 u. a.: Saas 
Siehe, Bäche von Tränen und Blut find geflohen 

die Knochen unjerer Vater bleichen in den alt“ 

ı Streuzen als Zeichen der Trauer 

vernichten, und unferen Kindern [rel 

nijchen Wiiften und in den fibiriichen Bergwertely 
und in unferem Waterlanb ragen Taujende ” 

empor. | 3 
Deines Frieden? 

Die Be 
wie zin ft 

[ un? 
ibt 

Sind wir nod immer 
und Deiner Erlijung unwiirdig! 
fangenjchaft.drücdt uns fchwer, wi 
Dein auserwähltes Wolf; man wil 

man das Todesurteil,wie es die damalige! 

jprechen wir die Hoffnung aus, daß uns ein folder, 
Leit- und Sdhubftern erglangen möge. 

Schwer haben wir eg, jchwer hat es die ganze | 
Nation, und am fhwerjten diefer ihr Teil, 
Der unter Die eijerne freuzritterliche Fauft, 
gefommen ift, der jeit Jahrzehnten im | 
dener der hartnädigiten Kämpfe fteht, | 
und in biejem Feuer das polnijche Gebet 
jowie den polnifhen Grund und Boden 
verteidigen und für das tägliche Brot. 
arbeiten muß. Darum jpricht neben Freude auch 
Trauer aus unjeren Kolonien, und auf die weiße 
Weihnachtsoblate fällt manche Träne über unfer Schidjal, | 
und manche traurige Erinnerung ruft fie wach. 

(pole mehr einem Kriegerverein angehört. 
| aber nicht zutrifft, zeigt nachjtehender Vorfall: 

| liegenden Städtchen, ijt der Arbeiter Martyn 
Und wenn auch jchwerer Kummer unjer Antlit | 

verfinftert, jo miijjen wir Doch jagen, daß wir wie 
Federn find. Se mehr eine Feder gedrückt wird, dejto 
mehr federt, Dejto elajtijcher wird fie. : 
ewigen Bedrüdung ftehen wir aufrecht, Dummbeiten auf dem geweihten Kirchhof verbiete 
leben und heben uns jowohl in nationaler | der Ortspropft Hah das Schiegen unterfagt. DIE 

gemacht haben, welche die Kinder Jsrat s 
in Den Tiefen des Nils haben umfo mime 
lafjen. Damals haft Du Dich erbarmt und Se 
Wolf aus der Gefangenfchaft befreit, warum 
Du denn für uns fein Erbarmen!..-: 

Aus Nr. 152 der Gazeta Grudziądzka (Graudents) 

vom 20. Dezember 1910: 

Raus aus den Kiriegervereinen. 

63 müßte fcheinen, daß angeficgts Der > 
s in 

währenden Ermahnungen der polnischen Blatter fein 

if 1 ofen 
On Wiffef, einem im Norden der sproving, Bu 

ftorben. Da er al8 Veteran aus den legten eldgiiąć 
auch dem Sriegerverein angehört Hat, wollten ke. 
Krieger über feinem Grabe drei Galven ab je 

Trog der | Aber mit Rücficht darauf, daß das Stirchenzecht |? a 
4 

purd) 
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diejes Verbot beleidigten Krieger haben nun bejchlofjen, 
fich über den Propft zu bejchmweren. 

Shr feht alfo, liebe Brüder, welche Folgen aus 
der Zugehörigkeit eines Bolen zum Kriegerverein ente 
itehen. Sogar das Begräbnis fann aus biejem Grunde 
nicht ruhig und ohne Abenteuer ftattfinden. 

_ Sehet, liebe Brüder, welchen Unannehmlichfeiten 
unjere Seeljorger durch jene Siriegervereine ausgejebt find! 

Aber wie viele forgloje Polen gehen infolge der 
Zugehörigkeit zu den Kriegervereinen für das Polentum 
und für unferen heiligen Glauben verloren. Ein 
folcher armer dummer Menjeh fühlt e8 zunächft gar 
Nicht, wie die Liebe zum heiligen Glauben und zum 
Polentum in ihm nach und nach erfaltet. Er fühlt 
5 gar nicht, wie er von einem rechten Sohn unjeres 
gemarterten Vaterlandes und von einem rechten Sohn 
Umerer heiligen Kirche allmählich zum Verräter alles 
deffen wird, was er früher über alles geliebt hat, was 
für ihn der größte Schag gewejen ift! Er fühlt das 
nicht eher, als bis das Unglück gejchehen ift. 

_ Man könnte weinen, blutige Tränen könnte man 
weinen, die Seele könnte man fic ausweinen, wenn 
Man fieht, wie mancher diefer unjerer armen Brüder 
Qu] die jchönen Worte der Feinde des Polentums 
dereinfältt — wie er in die Reihen derjenigen tritt, 

le auf die Vernichtung des Polentunś und unferes 
heifigen Glaubens nur jo lanern. Wir hoffen, daß e3 
olcher unter unferen Lejern nicht gibt — und wenn 

e8 welche geben jollte, jo rufen wir ihnen zu: Wählet 
świjjen der Gazeta Grudziondzfa oder Eurem Srieger- 
Verein — denn wir wollen unter unjeren Lejern Feine 
tiegervereinsmitglieder haben! Haben denn nicht 
on alle Zeitungen einmütig genug aufgeklärt, wie 

Ihädtich bieje Kriegervereine find? 

+, Haben denn die polnijchen Blätter infolge Diejer 
Kriegervereine nicht fehon genug erlitten? Wieviele 
Polnischen Redafteure Hat nicht jcjon das Preußentum 

er Sriegervereine wegen ins efängnis gejegt? Sit 
enn nicht zurzeit unjer Verleger, der Abgeordnete 
Kulersti, wegen der Striegervereine durch das Preußens 
tum eingejperrt worden ? 

Und warum beftraft das Preußentum fo jchiver 
das Warnen vor den Kriegervereinen? Das PBreußen- 
tum tut eż deshalb, weil c3 gut weiß, daß der Pole 
tm Striegerverein mit der Zeit fir den Glauben und 
für die Schöne polnische Mutterfprache erfaltet, dag er 
für das Polentum im allgemeinen erfaltet, und ferner, 
daj fich mancher mit der Beit verdeutjcht und [uthe= 
Ujiert, Und davon träumt das Preugentum doch nur. 

Die polnischen Zeitungen wijjen gut, wie gejdhr= 
lich die Kriegervereine für die polnifchen und fatho- 
lichen Seelen find. Und darum erfüllen fie, wenn fie 
Auch Leiden, ihre Pflicht und warnen die Sorglofen. 
Dieje Pflicht erfüllt Heute Eure Grudziondzfa wies 
erum. Shr aber, lieben Brüder, die Ihr fie lieit, er- 

Mahnet, wenn Shr jemanden fennt, der zu den Kriegern 
gehört, daß er jchnellftens austritt, folange 3 nod) 

eit ift, jolange feine polnifche Seele noch nicht ge- 
torben ift. Polniiche Vereine gibt e3 genug, man 
braucht fih alfo nicht in Deutjche Vereine zu drängen, 
Wo auf jedem Schritte unjere Gefühle verlegt werden, 
Wo auf jedem Schritte unfer Polentum und mitunter 
auch unjer Heiliger Glaube geringjchigiger Behandlung 
Ausgefegt find, 

, Manus ans den Kriegervereinen, raus, jo jchnell 
Wie möglich ! 

| 
| 
| 
| 

Aus Nr. 149 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 17. Dezember 1910: 

Was ift notwendig? 

Auf der Werjammlung des „Wahlvereins“ in 
Allenitein find die Vertrauensmänner aufgefordert 
worden, recht viele Mitglieder für den „Wahlverein“ 
zu werben. Bei Diejer Arbeit müßten die anderen 
Vereinsmitglteder die Vertrauensmänner unterjtügen 
und ihre Verwandten, Bekannten und Freunde zum 
Beitritt aufmuntern. Jede 18 Jahre alte Berjon kann 
Mitglied des Vereins werden; Die fich Meldenden er- 
halten eine Mitgliedsfarte und zahlen jährlich nur 
10 Po. an die Bereinstajje. Dafür hat das Mit- 
glied das Recht, alle Bereinsperfammlungen, 
wo fie aud ftattfinden mögen, jet eś in 
Allenftein, in Wartenburg, in Bijchofs= 
burg oder inirgend einem Dorfe in Erm= 
land, zu befuden. Diefem Wahlverein müßten alle 
Polen in Ermland angehören, damit fie über ihre 
bürgerlichen und nationalen Pflichten belehrt werden 
fómien. Alfo Ermländer, tretet Dem „Wahlverein für 
Ermland“ bei. Wo fich die größte Bahl an Mit- 
gliedern anfammeln wird, dort wird der Borfigende 
die erjte Verfammlung veranftalten. Das ift in eriter 
Linie erforderlich. 

Was ift außerdem notwendig? Die Verbreitung 
polnischer Zeitfchriften in Ermland, denn bie Crime 
{ander lejen noch zu wenig, und gwar die Verbreitung 
der Gazeta Dliztynsta, des Przewodnił Katolicki, des 
Pielgrzym und anderer polnischer Blätter und Zeitz 
ichriften. In jedem Haufe muß auch ein polnijches 
Blatt sein. 

Die Weihnachtsfeiertage- und das Neujahr, wo ge: 
wöhnlich viel unnötige Sachen gefauft werden, ftehen 
jebt vor der. Tür. Die Piefferfuchen jchaden 
nichts, aber anftatt des verjchiedenen Bucler- und 
Backwerfs, mit dem fich die Alten und Jungen den 
Magen tiberladen und verderben, miigten Die pole 
nifden Ermländer im Gejchdjt der Gazeta Olfgtynsta 
oder in einer anderen Buchhandlung einen Kalendarz 
Maryansfi, einen Kalendarz Wijyjny ujw., oder ein 
polnijehes Buch fiir die Kinder faujen. Das ift an 
zweiter Stelle erforderlich. 

Die polnijche Sprache wird den preußifchen 
Staat nicht niederwerfen, und wie jede Nation, jo Hat 
auch die polnische Nation das Recht, ihre Sprache zu 
bewahren und zu pflegen.  Bilitewsfi, Geiftlicher. 

Aus Mr. 102 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 22. Dezember 1910: 

Brief eines evangelifchen Neftors. 

Geehrter Herr Redakteur! Wie ich aus dent 
Mazur erfahre, iftjener Laban und fein „VBerdummer“ *) 
gewiß Nachkommen jenes Laban, von Dem Das erite 
Buch Mofes fchreibt, und fie find gewiß mit dem 
Bropheten Bileam verwandt. MAljo ihre Heimat ijt 
nicht Preußen, fondern Dtejopotamien, und igre Stadt 
heißt Haran. 

Warum jchreiben Sie ihnen nicht, bag fie dorthin 
verziehen follen und den „Berdummer” fiir ihre 
arabijchen Landsleute herausgeben, die jegt in Diejem 
Lande wohnen. Denn in Preußen wird es nicht mehr 
lange folche Leute geben, die jenes mijerable Blatt 
lefen werden. Daß der „Berdummer” bisher eriftiert, 

*) Damit ift der in Königsberg erjcheinende 
| Prusti Przyjaciel Ludu gemeint. Die Ned. b. Gef.üth. 
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verdanft er der Unterftiigung der Hafatijten und Kon: Selen, den 10. Dezember 1910. ; 
jerbativen, und fobald Die legteren bet den neuen Gelobt fet Jejug Chriftus! Sch fchreibe das erfte 
Wahlen durchfallen, was gewiß auch gejchefen wird, | Mal an unjere liebe Najza Gazeta. Sch bin 10 Sabre 
was wird dann der ,Verdummer” im preußifchen | alt. Sh muj nach Selen zur Schule gehen. Dort 
Lande machen ? | miüffen wir alles deutjch lernen. Mein Vater, hat 

Aljo jchreiben Sie ihnen das, Herr Nedakteur, | drei Jahre den Pielgrzym und ein Jahr den Prgyjacie 
damit fie beizeiten von dannen ziehen und nicht erjt | in Thorn abonniert. Jegt hält er die Najga Gazeta, 
die Zeit abwarten, wo fie, ausgelacht von unjeren | die uns fehr gut gefallt Ich bitte um et 
mafurijchen Brüdern, jchamerfüllt dorthin werden reifen | Batet Zeitungen zum Verteilen. 

| müjjen. Mit herzlichem Gruß i 
Ledermann, Lehrer. | Francifzet Czaplawsti. 

Aus Nr. 31 deg Przyjaciel Domu Polskiego | Aus Oberjchlejien. 
(Pr. Stargard). | : 

Beilage der Nr. 53 der Nasza Gazeta | Aus Nr. 297 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 20. Dezember 1910: | vom 29. Dezember 1910: 

Briefe polnijdjer Kinder. | Ein neues Blatt in Schlejien. 

Sforjchenno, den 11. Dezember 1910. | Kattowik, den 27. Dezember. 
ee RKA Während der Feiertage in Schlefien weilend, 

N jet Sejus Chrijius! || Ę . | machte ich von einer Einladung Gebrauch und bega 
‚Sch ergreife bie Seder, um einige Worte an Die | mich am zweiten Feiertag nachmittags nach der hiefigelt 

liebe „Gazeta” zu fehreiben. m 30. September bin | Neichshalle zur Generalverfammlung der Mitglieder 
id 11 Sabre alt geworden. Sch bejuche die Schule | und Gajte der Drufarnia Spolfowa (Genofjenichajt5" 

in Storjchenno, und dort muß ich ausfchließlich deutjch | Druckerei) in Rattowig, die vor wenigen Monaten ent“ 
lernen. Sch bin bie jüngjte und habe eine ältere | ftanden ift zur Canierung der finanziellen Berbaltnule 
Schweiter. Der Vater Hält die Najza Gazeta und | jm Berlage des Polat (Kurjer Slonsti). Die genannten 
den Pielgrzyn. Die Mutter liegt fran. ALS ich | Blätter find inzwifchen — ohne Wiffen der Genotjel? 

von unjerer Nedaftion die Zeitungen | fchaftg-Dructerei — in die Hände des Kutolif über? 

befam, habe ich fie gern ausgetragen. gegangen, jo daß der eigentliche Zweck der Genoflen? - 
Die „tajga Gazeta” gefällt uns jehr gut, und wir | ihaft Hinfälfig geworden if. Es handelte fih 18 
beabfichtigen, fie Immer ‚zu halten. I nicht nur darum, was mit der Genofjenfchaft ao: 

Mit Gruj o RS | fangen fei, fondern darum, was überhaupt mit a 

Wanda Stefania Guf. | gegenwdrtigen Situation der Prefje in Schlefien A 
Fee | zufangen iff, vor allem darum, ob ein neues jel Ke 

Koj min Kr. Berent 2), den 12. Dezember 1910. | |tindiges nationales und demotratijehes Blatt fir wa 
polnische Bolf in Schlefien gegründet werden jo Gelobt fet Sefus Chriftus! und finne. 

Sch bin 10 dabre alt. Poluijch lerne ich nur Schreiber diefer Beilen gefteht offen, daß Er in 

gu Haufe, Denn in der Schule wird, wie befannt, nur | die Werjammlung mit einem gewijfen Sfeptisisn® 
Deutjch gelehrt. Doch jo, wie ich e8 vermag, fchreibe ich. | ging, doch von ihr mit einem ganz anderen Gefüb! 

Die überjandten Zeitungen habe ich zurücehrte. Gu der Verfammlung, die iiber bret 
ausgetragen. Es jind 17 Abonnenten, | Stunden dauerte und etwa SO Mitglieder und Gate 
und ich Hoffe, daß zu Neujahr mehr fein | umfahte, jprahen — mit Ausnahme des Berii: 
werden. Die „Gazeta” gefällt uns jehr gut. SE erftatters des Auffichtsrats der Genofjenfchaftsdruderet 

Bronislawa Wiecta. — buchftäblich fajt ausfchlieflich Arbeiter. Die A 
fuffion war durchaus fachlich entjchieden, aber U 
parlamentarijcher Angriffe und leerer Nedensariet 

> villig bar. Buerjt wurde die Frage behandelt: IH 
Aus Nr. 30 des Przyjaciel Domu Polskiego (Pr. | das Bedürfnis einer neuen Zeitung vor? Zwei Red 

Stargard) (Der Freund des polnischen Hanjes). jprachen gegen die Gründung einer neuen Zeitung, ri 
Beilage der Nr. 34 der Nasza Gazeta anderen verlangten — und zwar febr beftimmt ae ; 

vom 17. Dezember 1910: neues Blatt. Am auffälligiten war Die meh 
; DAMA ® Betonung, dag die Zeiten vorüber fet f 

Briefe polnijcher Kinder. wo die Bolitif in Schlefien die page? 
ne Dfinczno, den 10. Dezember 1910. ee idę PO AY Ginzelperinć 

Ich Habe in unferer „Najza Gazeta” gelefen, da und ihrer ihnen ind vertrauenden Anhänger 9 

jie Die eae a. Blattes si one je. Das gehöre jchon unbedingt der Bub 
jiht wünjchen. Ich würde das tun. Polnijey | Der Stern Dejjen, der berufen u groBe af, 
lejen habe ich jchon gelernt. Mein Water hält jchon | 31 pielen, jer jchon in den legten Jahren ee 
9 Jahre eine Zeitung. Fir diefes Vierteljahr Haben | UP swar aus verjchiedenen perjönlichen a er 
wir uns Die Nafza Gazeta bejtellt. ch leje fie gern, za 

jet 
an. 

in der jchlejijchen Brefje die Urjache jo ri 

weil mir die jhönen Gejchichten gefallen. Ich bitte | MD Ärgernis erregender Polemifen gewejen jeteu. "pr 
tc an zu 15 er ee verjtehen die aufgeklärten vólfijchen Stretje jdjon Ich 
jenden, ich werde fie in jedes Haus gut, daß es fic) nicht um Perjonen, jondern SRebner 
tragen. Nichtung der nationalen Politik andelte. kac: e 

Pelagia Sobczak. erflarten, daß fie den bisherigen Standpunkt mo oft 
lajjen würden, daß fie in der fchlefifchen Breil I. 

„B. nicht das finden, was fie erwarteten (e3 würde 8 ‘ut 
auf dag Ausbleiben einer Oppofition angeficht® 



Verföhnungsrede des Abgeordneten Grafen Mielzyngkt 
Hingewiejen), uud darum bäten fie, die Gründung | 
eines neuen Blattes unverzüglich in Angriff zu nehmen. | 
Bei der Abftimmung erhoben fic) 4 Stimmen gegen, | 
alle anderen — im Einklang mit dem Borjchlage des | 
Auffichtsrats für Die Gründung eines Blattes. 

Die zweite Frage lautete, ob das Blatt Ausfichten | 
auf Erfolg habe, d. h. ob e8 in einigen Jahren fo viele | 
Xejer gewinnen werde, daß feine Griftenz gefichert fein 
werde. Auch hier war die Disfujfion interejjant. Mit | 
luśnafme von zwei Rednern — derfelben, wie vor 

dem (aus der Gegend Beuthens, des Sites des Katolif) 
— jtellten alle die Stimmung als günftig Hin. Das 
Volk fei gwar den fchlefiichen Zeitungen abhold 
und jage, daj eine Zeitung wie die andere „gannere” 
und jest alle Zeitungen (im Induftriebezirf) „gaunerten”, 
aber eg fet Tatjache, daß in fait allen Gemeinden die 
geichuften Leute danach fragten, ob ein neues Blatt 
entitehen werde, und ein jolches Blatt erwarteten. 
Wer — wurde von mehreren Seiten bemerft — auf 

einen Erfolg fónne man nur rechnen, wenn die Rich- 
ting Dreijt und entfchieden, die Schreibart aber 
anitändig und perfönlidher Angriffe bar 
fein werde. G8 ift bezeichnend: Diefe einfachen 
Arbeiter verftehen das Jnterejje der Bolfsgejamtheit 
beffer, als die „Führer der Nation”. 

Bet der Abjtimmung drückten wiederum alle mit | 
Ausnahme einiger Die Meinung aus, daß, wenn Die | 
Griinder des Blattes — wie der Berichterjtatter des | 
Anffichtsrats darlegte — mit einem Fehlbetrag in den | 
eriten Jahren rechneten und Fonds zu feiner Deckung | 
haben würden, dann die Exiftens und Entwiclung des 
Blattes als ficher angejegen werden fann. 
‘ Schliegiih fehluq der Auffichtsrat der Genoffen= | 
Ihaftsdruderei den Mitgliedern vor, die Genojjenjchajt 
Aufzulöfen und die Gründung des Blattes A 
dattoren zu überlaffen. Der Auffichtsrat Habe nämlich 

ie Überzeugung gewonnen, die finanzielle Werante | 
Wortung für einen jolchen Verlag dürfe nicht auf die | 
Schultern nicht wohthabender Leute abgewälzt werden, 
ole bon der jchweren Arbeit ihrer Hände leben. So | 
let auch | haft mit bejchrónfter | {chon eine Gejel[] 
Daft (6. m. b. $.) mit einem entfprechenden WUnlage= | 
tapital und mit Gefchäftsanteilen zu 500 Mark in | 
dung begriffen. Die Berjamnelten nahmen diejen 

Sorjchlag einjtimmig mit Anerkennung und mit Glüdz | 
Wünfchen für den neuen Kreis der Gründer an. 

_ Damit erreichten die Generalverfammlung und das 
Vejtehen Der Genofjenichaftspruderei ifr Ende, worauf 
le Werjamnielten aus ihrer Mitte ein Wolt8= 
Omitee wählten, daß fich aus ctwa 20 Vertretern 
8 Volks aus verjchiedenen Gegenden zujammenfeßt 

und deffen Aufgabe fein wird, der im Entftehen be= 
griffenen Gefellichait m. b. 5. mit feinem Nat und mit 
bolitijchen SFingerzeigen zu dienen. G8 wurde der 

Unf ausgedrückt, dem neuen Blatte möge der Name 
ageta Ludowa (Volkszeitung) gegeben werden. 

„ Moc in der laufenden Woche wird ein Aufruf 
m Sachen des neuen Blattes erjcheinen, welches auf 
er geregelten, nichteruen Grundlage binfichtlich des 
Serlages und auf rechtichaffenen politischen Grundjigen 
Sejtligt fein fol, damit e3 deren entjchiedener, aber 
ernfter und ehrlicher Fürfprecher wäre. > 

M. S. 
(M. S. ift der Chefredakteur de3 Kurjer Boznansti, 

Marian Ceyda, ein Bruder des Nechtsanwalts Seyda 
N fattowi$.) 
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Aus Nr. 289 des Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 18. Dezember 1910: 

Der Verband der fehlefifchen Erwerbs: 
genpjjenjchaften. 

Man jchreibt uns aus Dberjdhlejien: 
Der Antrag des fchlefischen Verbands der 

Erwerbs: und MWirtfchaftsgenofjenjchaften vom Dee 
gember 1907 um Gewährung de3 Rechts zur Er: 
nennung von Nevijoren it vom Meinijter fiir Handel 
und Gewerbe nach dreijährigem Nachdenfen abgelehnt 
worden. Durch diefen Beichluß it die Angelegenheit 
des Beitehens eines Verbandes in Schlefien feineswegs 
abgeurteilt worden. Berbände von Genojjenjchaften 
fönnen fich nach Belieben bilden ohne Genehmigung 
der Landesbehörden gleich anderen Vereinen. Die 
deutsche Negierung Hat fih nur vorbehalten, Were 
bänden, welche nach Form und Bwec  gewijjen 
fabungsgemäß genau  borgejchriebenen Bedingungen 
entjprechen, das Privileg der eigenen Nevifion zu gez 
währen. Die preußische Regierung hat voraus gez 
jefen, daß Der jchlejijche Berband in feiner fpóteren 
Wirkffamfeit den durch die Sagung vorgezeichneten 
Rahmen überjchreiten werde, und die Gewährung des 
Revitionsprivilegs abgelehnt. Ungeachtet deffen fteht 
der Verband, da er gegründet ijt, weiter, und er ijt 
verpflichtet, alle im Statut inbegriffenen Tätigkeiten zu 
erfüllen, mit Ausnahme der durch das Gefey vor: 
geschriebenen zweijährigen Nevifion. 

E3 wäre zu winjchen, bag der fchlefifche Verband 
fich belebte und nach dreijähriger Untätigkeit in nächjter 
Set zu wirken begämme Seine Tätigfeit ijt eine 
dringende Notwendigkeit, und fein Wirfen fann um fo 
fruchtbringender werden, al8 der nicht mit dem 
Nevifionsprivileg auggeftattete Verband weder in der 
Wahl der Form des Bejtehens, noch in den Mitteln 
feiner Tätigkeit, noch endlich durch die ausschließlich 
für Nevifiongverbände vorgefehenen Aufficht feitens der 
Landesbehörden beeugt fein wird. Die Nevifiong- 
verbände jind erjt Durch Die Novelle zum Genojjen= 
jchaftegejeż unterm 1. Mai 1889 eingeführt worden. 
Zange Jahre vorher beitanden Genofjenfchaftsverbände 
gu anderen Aweden, und fie zeigten Lebensfähigfeit 
und erfolgreiche Wirffamfeit nach verschiedenen Nich- 
tungen’ des genofjenichaftlichen Lebens Hin. Schon im 
sahre 1859, aljo 10 Jahre nach Gründung der erjten 
Genojjenchaft in Deligjch tritt in Weimar der erjte 
deutjche Genoffenschaftstag zufammen, und er gründet 
ein Bentral-Morrejpondengoureau der Deutjchen Borjchufze 
und Sreditgenofjenfchaften. Im Jahre 1864 bildet 
fich in Mainz der allgemeine Verband der Deutjchen 
©enojjenfchaften, welder während der folgenden 
25 Jabre cine immer lebhaftere Tätigkeit entfaltet 
und taujende von Genofjenfchaften umfaßt ungeachtet 
Des Mangels des Revifionsprilegs. Die Notwendige 
feit der Gründung von Genofjenschaftsperbänden iu 
Deutjchland wird jo ftarf, dag im Laufe der Beit 
über 30 Verbände mit verjchiedenen Schattierungen 
in der Organifation und in den Aufgaben entitehen. 
Unter der oberjten Leitung der Verbände entwickelten 
lich Die Deutjchen Genojjenichaften in ungewöhnlicher 
Weije, fowofl hinfichtlich der Zahl der Mitglieder und 
der Umfäge, als auch binjichtlich der faufmännifchen 
Routine. Die Entwicklung der Genoffenfchaften wäre 
nicht annähernd jo ftarf gemejen, hätte es feine 
Verbandsorganijationen gegeben. 

Nach Deutjchem Mufter bildete fich ein Verband 
der Erwerbs= und Wirtfehaftsgenofjenfchaften in Pofen, 
und eg traten ihm meunzehn von den damals bez 
ftehenden dreißig Genofjenichaften bel. Nach drei- 
jährigem Beftehen des Verbandes begründet der 
damalige Kurator Pfarrer Ezamarzewsti die Note 



wendigfeit der Beibehaltung desjelben in jeinem Bericht 
wörtlich wie folgt: 

„o „Alufriehtig und offen muß ich Hier aus tiefer 

Überzeugung betonen, daß der Verband und mit ihm 

das Komitee und der Kurator für die Genojjenjchaften 

unerläßlich find. Stürzen wir den Verband, jagen wir 

das Komitee auseinander, erkennen wir den Rurator | 

nicht an, wer wird fid) dann ausschließlich mit Den 

Genojjenichaften bejchäftigen? An wen werden fich 

die Genofjenschaften um Rat und Hilfe wenden, wenn 

innere Bwiftigfeiten Die Integrität und das Beitehen 

einer Genofjenjchajt zerreißen werden? Soll die Ges 

nojjenfchajt öffentlich einen Arzt für ich erbitten, um 

dadurch unfer an und für fich ängftliches und miß- 

trauisches Publifum durch zahlreiche Rorrejpondenzen 

und Mutmaßungen in den Zeitungen zu beunruhigen ? 

G8 ijt ein Kurator, e3 ift ein Komitee, eS it ein Verband 

da, welche im stillen, ohne Gejchrei, jelbit wenn es 

ihnen eine mehrmwöchentliche Arbeit verurjachen follie, 

die ftürmifch erregten Gemüter beruhigen und die Ge: 
nofjenfchaft von neuem fejtigen." 

Diefe Worte fónnen auch heut nad 36 Jahren 

Anwendung finden. 
Es bejtand und entwidelte fich der Pojener Bor= 

ftand der Genoffenfchaften über 20 Jahre hindurch 

ohne das RevifionSprivileg. Die Notwendigkeit feines 

Beitchens wurde alljeitig anerfannt, und man jchäßte 

die Früchte feiner Arbeit. Crft nach Einführung des 

neuen Genoffenfdaftsgefebes vom 1. Mai 1839 ent 

ftand i. 3. 1892 der gegenwärtig bejtehende Revijions- 

verband, eingeengt nicht nur hinfichtlich de3 territorialen 

Flächenraums (er umfaßt nur Die Provinzen Pojen 

und Wejtprenfen), jondern auch im Verhältnis zum 

früheren Kuratorium, eingejchränft im Bereich feiner 

Tätigkeit, und zwar im Sinne der Vorjchriften des 

Genojjenichaftsgejegeś, wonach die Nevifionsverbände 

feine anderen Bwecfe verfolgen dürfen, al3 die Nevifion 

der Genofjenjchaften und die Förderung ihrer gemein- 

jamen Suterejfen, und namentlich die Aufrechterhaltung 

der gegenfeitigen Handelsbegiehungen. Während Der 

damaligen lebhaften dreijährigen Kämpfe um das Ver- 

hältnis des früheren Kuratoriums zu dem neuen Vor- 

itande deg Verbandes, erklärte fich der Kurator Pfarrer 

Wawrzyniaf auf dem Pojener Berbandstage im Jahre 

1889 für die Beibehaltung der Kuratoriums auch für 

den Fall, daj die Landesregierung dem Werbande das 

Recht, eigene Neviforen zu beftellen, verjagen follte. 

Heut find wir in Schlefien in der Lage, daß wir 

Das Kuratorium der Genojjenjchajten ohne das Revi- 

fionsprivileg beibehalten müffen. Die Organifierung 

der chlefifchen Genofjenichaften ift unerläßlich zweds 

Erfüllung der nachitehenden Hauptaufgaben : 

1. żur Gründung neuer Genojjenjchajten in Ort 

ichaften, wo die Notwendigkeit eintritt, eine 

Kredit, landfchaftliche oder fonitige Genojjen- 

jchaft zu gründen, vor allem aber, um dem wilden 

Gründen von Genofjenjchaiten von feiten folder 

Perfonen vorzubeugen, gu denen die Volfsge- 
meinfchaft fein Vertrauen haben fann; 

2. zur Einberufung von Tagungen der chleitichen 

Senofjenfchaften sweets Austaufches der Erfah: 

tungen und Vervollfommnung der genofjenjchait- 

lichen Einvichtungen ; 
3. zur Herausgabe von Jahresberichten über den 

Stand und die Entwicelung unfrer Genofjen= 

jchajten, jowie einer Vierteljahresjchrift für Die 

Senofjenjchaften ; 
4. zur Erleichterung der Sreditgewährung an Die 

Genofjenschaften und zur Unterbringung über: 

flüffiger Kapitalien durch Gründung einer Jen 
tralbant für Schleiten. 
Obige Mittel ftellen die fchlefiichen Genofjen- 

{chatter unter die ftändige Öffentliche Kontrolle Der 
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| ganzen Volfsgemeinfchaft, und fie find aus diejem 

| Grunde für ihre Entricelung weit wichtiger, al? die 
| Angelegenheit der formellen, gefeblich vorgejchriebenen 

zweijährigen Revifion, die in ihrer Gejchwindigfeit 

| vóllig unzulänglich if, um die Gejundheit emer Ger 

nojjenichajt feitzujtellen. 

| Man muß jedoch auch jchlieglich die 

| der für die Auffichtsbehörden mapgebenden a 

| Revifionen nicht geringjchigen. Die Art und Well’ 

| wie jie gegenwärtig ausgeführt werden, tt TIL IE 

| Genofjenichaften ohne jeden Vorteil, jogar mit Schaden 

| fiir fie verbunden. In Wirklichkeit bejtimmt nämlich 

| nicht das Gericht die Revijionen für unfre jchlefifchen 

| Genoffenjhaften, fondern der Regierungsprafident als 
Zandespolizeibehörde, wobei cr fic) nicht von dem 

Sntereffe der Genoffenjchaft, fondern von dem politijdh: 

polizeilichen SInterefje der Behörde leiten lgt. Die 

politifche Behörde timmert fich daher nicht Daru, 

einen Revijor zu ernennen, welcher Die Gejeggebuig 

und die genojjenchajtlichen Einrichtungen fennt, jondentt 

e3 handelt fich ihr vorwiegend um die Wahl eines 

Individuums, zu dem fie das Vertrauen haben fant, 

daß e3 mit befonderer Sorgfalt prüfen wird, ob Die 

in unjeren Sreditgenoffenjchaften Ddeponierten Staple 

talien nicht zu Zweden der „großpolnijchen Agitatton 

Verwendung finden. ES werden daher zu Kevijoreit 

beitimmt: Konfursverwalter, Beamte von Aktien? 
banfen, Gerichtsjefretäre, b. i. Leute, die gar ie 

Fühlung mit dem genojjenfchaftlichen Leben haben um 

gewöhnlich jogar nicht einmal die Sprache perjtehen, 

in welcher die Biicher unjrer Genofjenjchaften geführt 

find. Solche Nevifionen find natürlich für Die 

Angelegenbeit 

formellen 

z 

nofjenjchajten ein nußlofes und verhältnismäßig ssc 
ipicliges Vergnügen. Diejem Zuftande mühe aż 

| Ende gemacht werden. Der fünftige jchlejijche 
| bandstag wird die Wege überlegen  mitjjen, 

| gu diefem Ziele führen. Und namentlich mu erwogen 
werden, ob e8 nicht-gilt, die Zuftändigfeit des 

| bands Hinfichtlich des territorialen Gebiets zu Br 

tern, jeine Tätigkeit auf das ganze Deutjche eich m 

| Nückficht auf die in Weitfalen, Dftpreußen, Berlin, 

Charlottenburg, Leipzig bejtehenden Genofjenfdarter 

— zum mindeften auf die Rónigreiche Preußen un 

| Sachien auszudehnen und den Antrag auf Gewährung 

|deś Recht zur Ernennung von Revijoren DEM ut 

diefem Falle zuftändigen Bundesrat vorzulegen 

| ijt nicht ausgefchloffen, daß der Bundesrat, in welchem 

Preußen nur 17 von 58 Stimmen befigt, einen anderen 

Standpunkt einnehmen wird, als Die preufijche + 

gierung. Im Falle der Ablehnung mußte man fic) 

als „ichlefifcher Unterverband” mit einer gent 

Autonomie und mit dem Vorbehalt von Revtjorery = 

| der polnifchen Sprache mächtig find, bei Dem allge? 

| meinen Verbande der deutfchen Genofjenjchaften melbeit 

Bei allen vorgejtedten Abfichten follte die Grund: 

| lage des Handelns das Streben fein, einen Bra 
der polnijchen Genojjenjchajten im dem Bereich EE 

| Schlefien oder vom Deutjchen Reiche in die Tat a 
zujegen und damit eine bejtändige und wagen 

eigene Kontrolle über unjere Genofjenjchaften zu jchaffent- 

Aus Nr. 294 des Górnoślązak (Kattowib) 
vom 23. Dezember 1910: 

Parturiunt montes . - - 

| oder die Stimmen der „wahren“ Demokrately 

| genannt Brzefot, Sarpot, Kofielt 

| und Genvjjen. 

| Seit Wochen droften die „wahren 

| oder wahren „Allpolen“, daß fie ein 

u Demokratel 

Henfwürdige 



ee eee 

“Werk herausgeben werden, welches die Welt in Staunen 
Teen wird. Zwar wußten wir von vornherein, daß 
Dieje „wahren“ Demokraten erft der Welt zeigen 
werden, 
aber ihre wenigen nahen Freunde: 

Alle aus Stadt und Land, 
Männer und Frauen, 
Liefen herbei bei diefem Anblick, und 
weder jchanend, wartet, was daraus entitehen twird. 
Alle jagen erjtaunt: Wir werden fehen, 
Was eine fo ungeheure Leibesfrucht 
sn die Welt fepen wird... 
Bis daraus eine Keine Maus herausfallt. 

So gejchehen am 20. Dezember im Jahre des 
‚Herrn 1910, als jolche „Allpolen“ und „wahre“ 
Demokraten, wie Brzesfot, Capa und Soficfi ihre 
Heine Maus hervorbrachten, die fie die „Umkehr Kor- 
fantys” tauften. . 

Diefes Kind foll ein Mittel zur Nettung der 
guten Sache, von ihnen ftets mit einem großen © 
gejchrieben, fein, der Sache, die angeblich Herr Korfanty 
verjchachert und Herr Napieralsti, der Apoftel des 
Wahren, wiewohl langjamen und allmählichen BVerrats 
des Geiftes und der Bejtrebungen der Nation nieder 
‚getreten hat. 

Und diefe arme gute Sache ging im ganzen 
Polnischen Schlefien umber, fuchend, wer fie erlöie... 
und fie fand Schließlich einen Grlijer in der Berjon 
e8 Herrn Jan Brzesfot. Kein Wunder, er ift ein wahrer 

Slllpofe, ein jolcher Allpole, baj fich die allpolnijche | 
artei von weiten befreuzigt, wenn fie feinen Namen 

Hört. Als Helfershelfer erwählte fic) diefer „wahre 
Altpofe" fener würdige und „geehrte" Biirger, wie 
die Herrn Sapa aus Zalenfe und Herm Rojicki aus Rattomig. 

Herr Brześfot ijt ein wahrer Allpole. Er ijt im 
Großherzogtum geboren und ging, al$ er herange= 
Wachjen war, nach dem Wejten fein Brot juchen. Die 
Sentrumstente jchulten ihn und bildeten ihn dort aus 
And bebienten fid) feiner als „Johann“ Bızesfot zur 
oetórung der polnijchen Arbeiter. Als fie ihm fein 

utterbrot geben wollten, wurde Herr Johann Brzestot 
Wieder Jan Brzesfot. Er wurde in die polnijche Bez 
tujsyereiniguną aufgenommen, und dort „arbeitete” er 
0, daß er bald entlajjen werden mußte. Um fih an 
er Berufsvereinigung zu rächen, gab er gegen Die 

PTganijation der polnischen Arbeiter Kampfbrofchiiren 
fraus und bereifte Berlin und ofen, eine „uje 

Udrung” verbreitend, die in Angriffen gegen die Bez 
tujsvereinigung beftand. Gr ging Dann ins NKönig- 
tech Polen und organifierte in Xobą Die nationalen 
<rbeiter. Dort „arbeitete“ er fo, Dak e8 jem Glüc 
War, dag ihn bie Jtujjen auświejen, jonft hätten fich 
leiner die Nationaldemofraten entledigen miifjen. Nach 
‚einer Ptückkehr nach SMattowig wollte er durchaus 
Wieder Basquille gegen diejenigen jchreiben, die ihn an 

IM gezogen hatten und denen er gedient hatte, aber 
EU hatte fein Geld. 

„. Aus Mitleid nahm ihn Herr Korfanty an; da 
ihm diefer -nicht foviel und dann zahlen fornte, wie 
Viel und wann er wollte, gab Herr Brzesfot die gute 

ache auf, die er gegenwdrtig jo verteidigt, und ging 
Nah Spsnowit gu einer dortigen Zeitung. Iach 
“niger Zeit war man dort jeiner fatt, und er ging gu 
em Blatt von entgegengejebter Richtung über. Aber 
FT vergaf nicht, etwa 1000 Abonnenten nach fich zu 
Sehen, wofür man ihm in der anderen Zeitung mehrere 
undert Rubel werjprach. Aber auch Dort war fein 
Menthalt nicht von langer Dauer. Und wiederum 

8B Herr Brzesfot in Sattowi auf dem Trodenen, und 
„lederum fam er zu Herrn Korfanty mit der Bitte, 
du anzunehmen, aber Herr Korfanty fónnte dies nicht 

| tun, weil er von dem „wahrhaft allpolnijchen” Sharatter | 

| 
wer fie find und wie ihr Kind ausfehen wird, | 

des Herrn Brgesfot und davon Kenntnis erhalten 
hatte, daß in Weitialen jo angejehene Männer, wie 
Der Abgeordnete Brejsfi, behaupten, Herr Brzesfot fet 
preugijher Spion gewejen. Herr Brzestot figt 
aljo in Kattowig und wartet, bis er die gute Sache 
erlöjen fünnte. Seinen früheren Arbeitgeber, den 
Redafteur Urfyn vom Kuryer Baglembia hat er 
wiederum in feinem neuejten Elaborat bejchimpft. Bet 

| ung jucht er manche Vereine auf und wiegelt das Vole 
gegen Die „Intelligenz und gegen die Beamten der 
Berufsvereinigung auf. Er gedenft auch, jeine Randiz 
datur aufzuftellen und Abgeordneter zu werden. Die 
von ifm mit einem großen S gejchriebene gute Sache 
erlöjt er fo, daß er vor einigen Monaten in einer 
Verfammlung in Zalenfe zufammen mit Herrn Sapa 
Ichrie, in Schlefien müfje ein einziges polnisches Lager 
jein, e8 dürfte weder Katolif-Anhänger noch Korfantyaner 
geben. ALS dies gejchehen it, jchreit er, Korjanty habe 
Durch bie Verföhnung die gute Sache verraten, und 
Napieralsfi fei noch ärger, weil er die Nation berrate. 
Warum jolche Wandlungen? Im einer Verjammlung 
au Jalenje wurde Herrn Brzesfot ing Ohr geflüftert, . 
daß er im Verlage des SKatolif Aufnahme finden 
werde, und Diejer groje Allpole predigte fofort allge= 
meinen Frieden in Schlefien. Und wo blieb die gute 
Sache? Lange ging er Herrm Napieralsfi und andere 
an, man möge ihm im Satolit-Berlage Aufnahme ge 
währen und eine Stelle übertragen. AI8 er wegen 
jeines Charakters und deswegen, weil er fich von dem 
Spionageverdacht nicht gereinigt hatte, weder im Ratolif 
nod) im Polat Aufnahme fand, erklärte er, er ipüirde, 
wenn dies im Königreich (Polen) wäre, folche Halunfen, 
wie Napicralsfi, Korfanty und die Beamten der Berufs- 

| Dereinigung mit einem Browning niederjchiegen. 
Und jest ijt bet ihm die gute Sache von den 

Toten auferjtanden. Im Namen der guten Sache 
Ichrieb er mit feinen würdigen Helfern etu nichts- 
wiirdiges Pasquill gegen die Abgeordneten Korfanty 
und Napieralsti und jchob als Herausgeber Herrn 
Sapa vor, von dem er weiß, daß er nichts tut und 
feine Luft hat, etwas zu tun, daß er den Bolaf, 
Gornoslonzaf und Katolit um hohe Summen gejchädigt 
und jelbjt nichts zu verlieren hat. 

Wiejes Pasquill wimmelt von Lügen, Werleum= 
dungen und Bejchinpjungen, und die „wahren“ Demoz 
fraten wollen e3 während der Feiertage für 10 Pfo. 
verfaufen. Unfenntnis, Lüge und Schamlofigfeit find 
Die Hauptvorzüge diejes Erzeugnifjes. 
Vergrößert entweder euer bisher noch jchwaches Talent, 
Oder jchreit nicht fo laut, ihr Kattowiger Fröfche! 

Herr Brzesfot, der aus Mache gegen Männer, die 
fich um die gute Sache verdient haben, Angriffe fchreibt, 
jollte den Mut haben, mit offenem Bifir aufzutreten, 
anftatt fich hinter dem Nücden von Leuten, wie Sapa, 
zu verjtecten. 

Wenn ein Ehrlicher antlagt, verjtedt er fich felbft nicht, 
Wer, um gu jtechen, fic) verbirgt, ijt ein Nerrdter 

und Halunte. 
Cine folche Arbeit fenngeichnet die Verräter! Denn 

ein Verräter der polnijchen, fatholiichen und völftichen 
Sache ift, wer mit den Sozialdemokraten gegen unjere 
Sache arbeitet. Die Sippichajt des Herrn Brzesfot 
Ihreibt zwar, daß fie ihr Mäuschen bei dem Juden 
Siegfried Verls gedrudt, aber nur gedruckt habe, denn 
Diejes Erzeugnis des Gehirns haben ihnen die Sozial= 
Demofraten in der Gazeta Robotnicza gujammengejiigt, 
die Beilage war aber in der Gazeta Nobotnicsa 
jogar gedruct. Die Kolporteure der Gazeta Nobotniczea 
werden wahrjcheinlich auch diejen verleumderifchen Wijch 

Wir glauben nämlich nicht, dag fich unfere verbreiten.



Herren Agenten damit befajjen werden, einen Wijch zu 

verbreiten, in dem fie bejchimpft und bejpieen worden find. 

Da eS fich gezeigt Hat, daß die Herren Brzesfot, 

Sapa, Koficft und Genofjen für die Sozialdemofraten 

und zufammen mit Diejen gegen die fatholifche, polnijche 

und völfische Sache arbeiten, dürften fie nicht in 

polnijche Vereine hineingelafjen werden, denn Dort find 

Handlanger der roten Brüder nicht nötig. 

Das polnijche Golf fordern wir auf, Diejen Wifch 

in den Ofen zu werfen und denjenigen, die fich mit 

einem folchen fehen (ajjen, die Tür zu weijen. 

Weil fich dieje Herren als Schädlinge der guten 

Sache erwiejen, weil fie fic) mit den roten Brüdern 

verbrüdert haben, mußten wir ihnen Die Masfe vom 

Geficht reißen und dem Volfe zeigen, was für Demo: 

fraten und Nationale fie find. Und weil fie über ung 

unerhörte Lügen in die Welt jegen, mußten wir Die 

gute Sache und unjeren guten Auf in Schuß nehmen. 

Euer Haß und eure Hinterlift werden uns nicht 
abjchreden, 

Wenn ihr jcharfe Hauer habt, jo ijt auch unjer Zahn | 

nicht ftumpf. 

m eT ma 

Hus Nr. 294 des Gornoslazak (Kattowiß) 

vom 23. Dezember 1910. 

Die Preugen hiillen die Schule in ein 
Geheimnis. 

Gute Dinge werden nicht verheimlicht, fondern 

öffentlich zur Schau getragen. Die Preußen loben 

ihre Schulen als gut und rühmen fich ihrer jagar auf 

Ausftellungen, welche die Erziehung betreffen. Natürlich, 

denn auf Diejen Ausftellungen zeigen fie nur das, was 

fie wollen. Die Schattenjeiten der preußischen Schule 

bejonderg in den polmijchen Landesteilen zeigen fie 

nicht. Vor einigen Tagen berichteten wir, der preußilche 

Kultusminifter Habe an die in den polnijchen Landes- 

teilen bejchäftigten Lehrer einen Erlaß ergehen lafjen, 

fie follten die polnifchen Zeitungen beobachten und aus 

freien Stiiden den Begirsregierungen mitteilen, ob die 

polnischen Zeitungen die Schüler nicht dahin beein= 

jlujjen, daß fie ihnen darüber Mitteilungen machen 

jolfen, was in den Schulen vorgeht. Wozu ein jolches 

Gebot? Wir irren wohl darin nicht, daß diejer neue 

Erlaß des Kultusminifters und diefer Wunfch, in ein 

Geheimnis zu Hüllen, was in der Schule gejchieht, 

eine Folge der im preußiichen Landtage von dem (b: 

geordneten Korfanty gehaltenen Rede über Die in den 

preußifchen Schulen der polnijchen Landesteile herr: 

chenden DVerhältniffe ijt. Lies doch damals Der 

Minifter in ganz Oberjchlejien diejenigen Schüler ver= 

nehmen, die an den Kurjer Slonsfi und Polaf Briefe 

über die Schulverhältnifie gerichtet Hatten. Der Wie 

nifter täte beffer, wenn er Die Schulverhältnifie nicht 

verheimlichen, fondern ernftlich dafiir jorgen  wiirDe, 

daß nicht nur alle Mipbrituche aus ihnen befeitigt 

würden, fonder daß auch die Schulen den Anfor- 

derungen und Beditrfnijjen der polnischen Bevölkerung 

entfprächen, d.h. daß in den Volksschulen die Kinder 

in der Mautterjprache unterrichtet würden. Nur dann 

werden die Schulen aufhören, Werkzeuge der Germanie 

fation zu jein, und erjt Dann werden fie das werden, 

was in ziviliiierten Ländern die Schulen fein jollen: 

Stätten, die den Kindern nügliche Kenntniffe vermitteln 

und fie zu guten Chriften und für die VolEsgejamihert 

nüßlichen Menfchen erziehen. Die polnijchen Abgeord- 

neten und Redakteure, die der Herr Minifter jo fürchtet, 

erfahren trog jeiner Verbote, was in den Schulen 
Ber: geichiegt, denn das Wolf jchenft ihnen größeres 

trauen al8 dem Minifter und feinen Lehrern. 

| fie darüber fepreiben... . 
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Bei der Bejprechung diefes neuejten Minijterial- 

erlaffes jehreibt das „Wejtpteupijche Voltsblatt , den 

Lehrern fet feit vielen Sahren unterjagt, abjeits ftehendert 

Qeuten über Schulverhältniffe, insbejondere daritber 

Auskunft zu erteilen, wieviel evangelifche und fatgolijche 

Kinder in einer Schule find. Warum? Um vor der 

Welt zu verheimlichen, daß in MWeftpreußen Die Ne: 

gierung, wo jie nur fann, evangelijche Lehrer mit dem 

Unterricht fatfolijcher Kinder beauftragt, anjtatt, a 

den Schulen, in denen die fatholijchen Kinder iiberz 

wiegen, auch tatholijche Lehrer angujtellen. a 

Germanifierung ijt Protejtantijierung. Dielet 

Ausfprucy Schorlemers beftätigt fich auf Schritt und- 

Tritt. 

Aus Nr. 287 des Kurjer Sląski (Rattowi$) 

vom 15. Dezember 1910: 

Die Mutterfprache und die Zählfarten 

bei der Bolfszählung. 

Die „KRatolif”=Blätter fniipfen an die Wiedergabe 

"eines unter Diejer Üiberjchrift in der „Stólnijchen Bolls- 

| zeitung“ erjchienenen Artikels Folgende Bemerkungen: 

Diefen treffenden Bemerkungen braucht man fat 

nichts hinzuzufügen. Daß der Wienfeh nav eine Mutter? 

jprache Haben fann, ijt jo flar, daß died wogt nicht 

beleuchtet zu werden braucht. Nur die Hatatiften allein 

in der ganzen Sulturwelt predigen, wenn es fich um 

die Polen handelt, daß die Mutterfprache Der polen 

die deutiche Sprache jei. Sie predigen dies nicht Blob, 

jondern e8 bemächtigt fich ihrer eine Wut, wem ihnen 

jemand auseinanderjegt, daß ihre Ausführungen UI 

gereimt find. 

Troß jener Bemerkung in den gdglfarten ge 

jcjagen bei der Volszäglung in veridhiedenen Oren 

mannigiache Dinge. Wir wijjen auch, daß I Gun 

Drtjchaft Oberjchlejiens in einer vertraulichen | Bers 

jammlung derjenigen, die Ziahlfarten in den Haujert 

verteilten, die Lojung ausgegeben wurde, €5 „mile 

darauf geachtet werden, dag das Deutjchtum nicht 31 

ichlecht wegfäme und daß nicht etwa das Polentum 

über jenes die Oberhand gewinne. Cine joldhe Lofung 

wurde ausgegeben, und ihre prattijche Durchjihrig 

wurde denjenigen iiberlafjen, welche Die Rahltarter 

verteilten und die Volkszählung vornahmen. SM Ber 

vertraulichen Verfammlung wurde nur Davor gewariy 

dbaj dies die Zeitungen erführen, Denn dann wirdelt 

Der aufgeflärte und feiner Pflichten gegen iR 

polnifche Sprache und Nationalität fic) bewupte PO 

tat natürlich, was feine Pflicht war, und unter 

auf der Zählfarte, daß feine Mutterfprache Die pone 

fet. Aber viele vernachläffigten Dieje Pflicht. te 

einen aus Unfenntnis, die andern aus jümdhafter Set 

gültigkeit, andere jchlieglich aus unbegriindeter ars 

Sant be Mutterfpradje wird afjo die PO 
zählung nicht ganz genau fein. 

Wenn aber bi Regierung in den gińlfarten 4 

großes Gewicht darauf legt, daß jeder Meer fe MU e 

der Mutteriprache beten finne, jo hat Die „Sól > 

Volkszeitung“ in der Tat recht, wenn fie fragt: een 

will die Negierung in den Schulen für Die hc 

Kinder den Neligionsunterricht nicht in dev coon 

jprache einführen? ES ijt fchwer zu verjtehen, oe 

bie Regierung in den Zählfarten jo jchreibt, we "net 

fie in der Praxis anders verjährt. Der Stand 

der Negierung ift und bleibt jolange umer tn Be 

alg wir in die Schulen wenigitens im Helter 

unterricht fiir unfere Kinder nicht die Mutteript 

erhalten werden. 
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dm preußifchen Staate, wo der 2 ) Hafatismus eine 
lo große Rolle fp ielt, waren, find und werden jolche 
Wideriprüche jolange fein, al3 der Hafatismus nach 
Belieben halten und walten wird. Dieje Widerjpriiche werden zweifellos im preufijchen Landtage zur Sprache 
gebracht werden, aber für ung unterliegt e3 feinem 
Hiweifel, da jie) die Herren Minifter wiederum hinter 
die grogpolnijche Agitation verjchanzen werden, Die fie 
ItetS jo oft borjchieben, als ihnen jachliche Ausführungen md Argumente fehlen. 

Aus Nr. 150 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 22. Dezember 1910: 

Der Hafatismus im Privatleben, 
Eins der vielen Beijpiele, wie die bafatijtijche oder 

polenirejjerijche Politit auf das Privatleben einmirkt, 
Bildet der Inhalt des nadhftehenden Briefes, den ein 
drdulein, die Tochter eines preugijchen Bez 
amten, an ihre Bekannte richtete. Die Sache jpielt | 
m Snbujtriebezirt Dberfchlefiens. Die Orte und | 
amen der beteiligten Berjonen bezeichnen wir mit 
ngierten Buchjtaben, weil wir aus leicht erflärlichen | 
tiinden um Diskretion gebeten find. Der Brief ift 

deutfch gejchrieben, weil feine Berfajjerin, Fräulein U, | 
tren Vorfahren polnischer Nationalität waren, der | 

Verdeutichung unterlegen ijt und fid) als Deutjche | 
MÜbLt, wie Leider viele ihrer Schlefifchen Landsmänninen. | 
Der Hauptinhalt des Briefes in polnischer liberjegung | 
Wt folgender: 

‚ „Xiebes Fräulein! In RN. Habe ich traurige 
Seiten Durchlebt, weil meine Arbeitgeber, Die Herre 
Daft K., glaubten, ich jei Polin. 
alt ganze Sache mit einer großen Lappalie, Sch will | 
Ubnen den Anfang erzählen. Weil ich teine Stelle 
“atten fonnte, nahm ich an, was fic) traf. Ń. ift 

efiger einer Neftauration und juchte eine Stüße der 
ausfrau, weil feine Ehefrau fehr frank war. RIM 

Mußte alfo in allen Zweigen der häuslichen Wirtfchaft 
„Achtig vertreten, und jo geichah e8 einmal, dag i 
M der Reftauration aushelfen mußte, weil jehr viel 
Qu tun war. Im der Neftauration traf ich zwei 
erwaltungsbeamte an, die mich auszufragen begannen, 

Wo ich früher in Stellung gewejen jei. Ich ante 
Wortete: Sm Pofenichen. „And bei wem?” Sch ant: 
Wortete: Bei einer Gutsbefigerin, einer ausgezeichneten 
md braven Bolin. 

„Run glaubte ich, die Bande wird mich frejien“, 
die Michtawiirdigfeiten und unerhörten Bes 

Himpfungen, die fie vorbradjten, fonnte ich nicht 
Ihiweigend ertragen. iner diejer Lumpenterle jagte 
Mr: „Was, bei biejen polnifchen Schweinen, bei diejer 
Spigbubenbande haben Sie al Tochter eines deutjchen | 
Beamten gedient? Schämen Sie fich!” | 
„ Sc) antwortete: „Mein Herr, ich war bei einer | 
Jo anftändigen und eleganten Solin in Stellung, daf | 
(W unter feinen Umftänden zulafien fann, daß fie fo | 
befchimpft wird.” 

. Darauf fagten diefe Halunten: Sie verdienen be- 
Itraft gu werden, Denn „wer fich unter jolche Säue 
Mengt, den frejjen die Schweine”. 

ą Sch entgegnete darauf: „Meine Herren, ein echter 
Bole Ut ein anftändiger und eleganter Wtenjch” . . . 

Uber meine Unterredung wurde meinem Arbeit: 
Seber Germ R. Bericht erftattet, und er findigte mir 
“Hott die Stellung, indem er jeine Handlungsweife 
Die folgt beg 
night „sch darf 

ründete; 
Sie als Feindin der deutjcjen Leute 

behalten, gehen Sie zu den Polen Brot effen; 
diefe eleganten Menschen unter ihr Dach 

| 

denn 

| 
| 

Mögen Sie 
fmehmen. 

Allerdings begann | 
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| So geht eż mir: man fann nicht alles bejchreiben ; 
ich muß leiden und mich tröften, daß man durch finjtere 

| Nacht zum Licht gelangen wird, wenn man es fucht.” 
Soweit der Brief diejes Fräuleing, dejjen Original 

fic) in unferem Belit befindet. Wie jollen da Die 
verdeutjchten Polen bie deutjche Kultur lieben, wenn 

| man fie in jo Drajtijcher Weife mit Blüten Diejer Kultur 
| bedenft! Der Gakatismus, der fih in jo brutaler 

| Weile bom politijchen ins private Leben überträgt, er= 
| wetjt der polnischen Volfsgefamtheit nur einen Dienft, 
denn jogar dem am fejtejten Schlafenden müfjen an: 

| gefichtS jolcher Vorgänge und Erfahrungen die Augen 
| aufgehen, jo daß er gezwungen ift, fich die Frage zu 
|ftellen: Wohin führt der Weg und welche Richtung 
(bat er einzuichlagen? Möchten fich die Worte des 
verfolgten Fräuleins O. bewahrheiten ; möchten unjere 

| berdeutjchten Landsleute durch die finftere Nacht der 
| bisherigen geiftigen Erftarrung endlich zu dem Lichte, 
das jedem Bolen und jeder Wolin voranleuchten jollte, 

r volljtändigen nationalen Aufklärung gelangen. D. i. zu 

Aus Nr. 148 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 17. Dezember 1910: 

Eine ungeeignete Kandidatur, 
Sm Wahlkreis Gleiwis muß infolge des Todes 

des Abgeordneten Dr. Heifig eine Erjagwahl in den 
preugijchen Landtag ftattfinden. Das polnijche Wahl- 
fomitee Hat von vornhinein bekannt gemacht, e3 empfehle 
auf Grund des bei den legten Landtagswahlen mit 
der Zentrumspartei gejchlofjenen Kompromifjes den 
polnijchen Wählern, für den Bentrumsfandidaten zu 
ftimmien. 

Mean dürfte indes annehmen, daj das Bentrums- 
wablfomitee mit ben berechtigten Wünfchen der pol- 
nifehen Wähler und überhaupt der polnischen Bevölkerung 
rechnen werde. Das Pentrumsfomitee tat dies jedoch 

| nicht, wenn e8, wie die Beitungen mitteilen, al8 Kan 
| Didaten für den Landtag den Pfarrer Peter aus Glei- 
| wig aufgeftellt hat, der polnifch nicht verfteht und deg- 
halb eine lebhafte Unzufriedenheit unter den Gleiwiger 
Parochianen jchon damals hervorrief, al8 er zum 
Pfarrer in Glelwig ernannt wurde. 

Die Kandidatur des Pfarrers Peter fann nicht 
als eine mit Kompromiß in Einklang jtehende Kandi- 
datur angejehen werden. Gie it mit Niiejicht auf Die 
Verhiltnijje des überwiegend polnifchen Wahlfreifes 
einfach ungeeignet. 

Wenn das Landtags 
rechteres wäre, 
ftattf 

| 

| 

| 

wahlvecht ein anderes, ge= 
wenn Die Wahl geheim und direkt 

ände und nicht durch Wahlmänner, und wenn dies 
außerdem feine Grjagwafi wäre, die mit den alten 
jon bei der lebten Wahl gewählten Wahlmännern 
jtattfindet, jo würde Die Aufrechterhaltung und Durch- 
führung der Kandidatur des Pfarrers Peter auf nicht 
geringe Schwierigkeiten jtoßen. Go aber — wo die 
bejagten Nückjichten und Hindernifje nicht vorhanden 
find — fann man tun, wie e8 einem gefällt, was das 
Gleiwiger Bentrumsfomitee auch getan hat. Ein 
jolches Verfahren fann indes den polnischen Wählern, 
die für den Bentrumsfandidaten ftummen jollen, nicht 
gleichgültig jein, und e8 fanm auf das gegenfeitige 
Vertrauen vom Standpunkte des früheren zwijchen 
den Polen und dem Zentrum gejhlojjenen Kompro= 
mijjes überhaupt nicht gut einwirken.



Aus Nr. 290 des Kurjer Śląski (Rattowi$) 

vom 18. Dezember 1910: 

Den geehrten Lejern 

teilen wir mit, daß fic) der Sig des Kurjer Slonsti 

von heute ab in Zabrze, Friedrich-Karl-Straße Nr. 3, 

gegenüber dem Markt, befindet. 
Bon Gleiwig bis Kattowiß foll jeder 

der Hauptorte des Yndujtriebezirfs der 

Sig einer polnijchen Zeitung werden. 

Gs handelt fi darum, daß angefichts der Bue 

nahme der dentjchen gatatijtijchen, freimauveris 

ichen, liberalen Zeitungen in jedem Kreije ein 

polnifches Blatt wäre, das an Ort und Stelle der 

Germanijation geeigneter und ftarfer Widerftand leijten 

würde. 
Bekanntlich find deutjche Zeitungen fogar in 

größeren Dörfern gegründet worden, und manche 

deutfch= Hafatiftijchen Blätter haben in jedem größeren 

Orte Filialen, die für die Germanijation tüchtig 

arbeiten. 
Aus diefem Grunde Haben wir den Sig des 

Kurjer Slonsfi nach Zabrze verlegt, too fi) die Rez 

daftion, die Expedition and auch die Buchhandlung 

befindet. 
Unfere Lejer werden eine größere Bequemlichkeit 

haben, weil fie im Redaftionsangelegenheiten in der 

Redaktion perjönlich ericheinen können. 

Geehrte Lefer! Wir bitten euch um eure Unter- 

jtiigung. Ihr feht, dag wir uns unfererjeits mit allen 

Kräften bemühen, unjer polnijches Bolt aufzuklären. 

Wir bieten alle Kräfte auf, um das Nationalitäts- 

gefühl zu jtórfen, um ber vorwärtsichreitenden Ger: 

manifation einen Damm zu legen. Die Hochflut der 

Germanijation überfchwemmt uns; daran zweifelt fein 

Pole mit offenem Verjtand. Jeder echte Pole emfindet 

auch Schmerz darüber. Das Herz prept fic) einem zus 

jammen, wenn man fieht, wie ein Sohn Diejer unferer 

großen Mutter, der Nationalität, nach dem andern wie 

eine Tochter diejes Volts nach der andern in den Strallen 

der fremden Nationalität verloren geht! Aber es genügt 

nicht zu jammern! Jammern hilft nichts! Einzig und 

allein redliche, unverdrofjene Arbeit ijt imitande 

fertigzubringen, daß fich unjere Reihen nicht nur nicht 

verringern, fondern jogar wachen. Ein folder Borz 

poften der nationalen Arbeit joll zabrze fein. Bon 

hier aus foll dieje Wärme der Aufklärung, diefe Glut 

der nationalen Liebe ausitrömen, die alles Cis der 

geiftigen Lethargie, vor allem aber der nationalen 

Unerjahrenheit und Unaufgeklärtheit jchmelzen macht 

und vernichtet. Natürlich werden wir allein dies alles 

nicht leiften können, wenn ung nicht diejenigen helfen, | 

die jepon herangereift find, die fehon zu unferen Reihen | 

gehören, d. h. wenn ihr, geehrte Lejer, uns nicht Helft. 

Eure Hilfe wird beftehen in einem weiteren Abonnieren 

unferes Blattes, in einer eiligen Berichierjtattung, in | 

der Agitation unferer Zeitung, in Der Unterjtügung 

unferer Buchhandlung und in ihrer Weiterempfehlung. 

Gute polnische Bücher find nämlich neben Der Zeitung 

ebenfalls ein wichtiger Faktor im Kampfe mit Der 

Germanijation. Je mehr Bücher aljo unter unferem 

Wolfe verbreitet werden, defto bejjer für uns, deito | 

erfolgreicher und jchneller werden wir die Germanie 

fierungsgelüfte abwehren. Die Zeitung und Bücher 

find zwei mächtige geiftige Waffen, die von diejen 

Borpoften, gleichjam von einer Feftung aus für unjere 

heilige Sachen wirfen jollen. Möchte | 

und miglichft viele Leute polnische Beitungen 

Bücher lejen. i 

fi) möglichit | 

viel Volt um diefe Zeitung icharen, d. f. möchten 

— 1290 — 

Aus Nr. 148 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
pom 17. Dezember 1910: 

Eine Unwahrheit. i 

Die Schlefiiche Volkszeitung brachte geftern BIE 
Nachricht, daß gwijchen dem Abgeordneten Kapieralsht 

und der Gazeta Opolsfa Unterhandlungen wegen des 

Verkaufs unferes Blattes an den Abgeordneten 

Napieralsti jchweben. Diele Nachricht ijt falteh. DU 
dem Abgeordneten Napieralsti haben wir uns feit der 

Erwerbung des Korfanty-Verlages dure) ihn tweder 

gejehen noch mit ihm mündlich oder fcpriftlich vet 
itändigt. Darum fann auc) von Unterhandlungel 

feine Nede fein, umjomehr als Der Berleger 0° 

Gazeta Opolsfa nicht die Abficht hat, jolche Unter? 

handlungen anzufnüpfen. 

| Mus Nr. 24 des Przegląd Kupiecki (poje) 

vom 15. Dezember 1910: 

Aufruf 

an die geehrten Prinzipale und Koflegen 
Oberjchlefiens. 

Für eine gewijje umfangreiche wifjenichaftliche 
Arbeit aus dem Gebiete des Handels ijt diesbeziiglicheć 
Material erforderlich. Insbefondere handelt 2, ei 

hier um ein Verzeichnis aller Cigentümer polnijche! 

Gefchäfte jedweder Branche in Oberjchlefien. Diele 

Verzeichnis muj erfehipfend jein; es miüjjen M ihm 

die genauen Adrefien der betreffenden Kaufleute unter 

Angabe ihrer Branchen und des Jahres, in Dem 

fich etabliert haben, enthalten fein. Ne 

Jm diefem Sinne appelliere ich an Die geehrit! 

Pringipale, an Die geehrten follegen, jowie am, t 

| Berjonen, die dem polnischen Handel wohl ge 

| find, und bitte um baldige Üibermittelung der erwähnte 
68 handelt fic) nicht nur W pie Aufzeichnungen. ufzeichnungen eeineret 

großen Kaufleute, jondern auch um die Bejiger 

| Gejchijte. Wud) wäre ich danfbar für die Adrejlen 

| der polnifchen Apotheker und Drogijten. a 
Möge jeder jo viel Adrejjen angeben, als =. 

jammeln imjtande ijt; auch Die Kaufleute U ; 

Dörfern find aufzuführen. Für alle Nachrichten be 

ich im voraus herzlichen Dank. Sämtliche Briere zd 
ich zu adreffieren an: Fr. Godula, Beuthen DO! 
„Natolić”. 
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| Aus Dem Yunern 

und Dem Weiten Dentjchlands- 

| m5 Nr. 285 des Dziennik Berliński (Berlin) 

| vom 16. Dezember 1910: ‘eg 

Die Mehrheit der polnifden graftion IT 
mit der Rede des Abgeordneten Grafe 

| Wielzynsfi nicht zufrieden. a 

Wir erfahren aus abjolut ficherer Quelle, pet 

| die Mehrheit der polnijchen Reichstagstrattion MI Licht 

| Budgetrede des Abgeordneten Grafen Meielgynstt Ber: 

| zufrieden ijt, und zwar hauptjächlich wegen jener ned 

| beugung vor dem blausjchwarzen Bloc, wegen TP 

Appell, daf „die Polen an der Tür wartel , sint? 

“wegen jeiner Schlugausführungen, in welchen der © 

| male vote Graf beinahe wie ein freiwilliger 9 Regierung?” 
| fommijjar jprach. R 

| Wir find der Anficht, daß der ber uM it Ärger eT oł 
| friedenen Abgeordneten Senf nach dem Mittageilett 
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Die Rede follte doch den Charakter einer Programme | Um jo mehr muß es empóren, daß in Wejtjalen tede haben, aljo hätte fie in ihrem ganzen Wortlaute | und Rheinland ganze Städte dem Dftmarfenverein als der Fraktion zur Begutachtung vorgelegt werden Mitglieder beitreten. Ev viel wir willen, find bereits imiijjen. | Mitglieder des Oftmartenvercin8 Duisburg, Gelfen- (Wir bemerfen, dag die Prejfe im Gropferzog | firchen und einige £leinere Gemeinden. _Jegt geht aus tum mit niu zwei Ausnahmen zu der „pofitiven“ | Oberhaujen Die Meldung ein, daß die Stadt dem Rede des Herin Grafen Mielsynsti überhaupt nicht | Oftmarfenverein als Mitglied mit einem Sahresbeitrage Stellung genommen Hat. Nur der Kurjer Poznanski | von 100 Mart beigetreten ift. 
Hat fie heute einer feharfen Kritik unterzogen, Dafür Außer den Gründen, die wir vorftchend gegen aber ift der fonjervative Dgiennić Poznansti ehr | ein derartiges Verhalten der Städte angeführt haben, befriedigt über die Rede des jebt blau gewordenen | muß man noch darauf Hinveijen, daß in die Kaffe chemaligen „roten Grafen“) | diefer Städte auch polnifche Gelder fließen. Jene 

| Städte zwingen aljo auf bieje Art die polnische Bez 
völferung, in Form von Gemeindeabgaben Gelder zum En a „(R ae | Kampfe gegen fie felbjt zu zahlen. Außerdem gibt Aus Nr. 97 der Osa (Herne-Horjthaujen) |e$ nirgends fo hohe Abgaben wie in den Gemeinden vom 15. Dezember 1910: | RHeinlands und Weitfalens. Die Ausgaben find groß, Landslente! | Die R Hoch, Die Soni, gewaltig. Ró ER : ; Se AT denn eS troßdem hier Gemeinden gibt, die diefen „. inet die Augen, ihr, die ihr noch jchlafet! | jchwer erarbeiteten Grojchen dem Ojtmarfenverein zum “aNet euch von den „Schmierblättern” nicht verjpotten | vüchfichtslofen Rampfe gegen die polnijche Nation geben, Und verlachen. titjjejt du, Landsmann, Bruder, Same dann möge fic) niemand über die Folgen eines der- id noch die Hand, welche dich ohrfeigt? Du redeit artigen Verhaltens wundern. Wenn der preußifchen Über alte Gejchichten und was machjt du? Du bijt Negierung, wenn den andern Deutjchen das Bier, das hnetler bereit, den Sremden, den Batermórderu Deines fie fic) bis jegt gebraut haben, noch nicht genügt, waters an Dich zu drücen und fein Schmierblatt zu | wenn das Verjchwinden des Gefühls der Gerechtigkeit ‘len und zu abonnieren, dafitr, daß er Dich der= | und öffentlichen Moral in den weiten Kreifen des höhnt und Dich einen dummen Bolen nennt, dafür, deutjchen Volfes noch nicht geniigende Jortjchritte ge= AB er Dich veradhtet, dafür, baj er dein Blut bis | macht hat, Dann mögen fie gegen die polnische Nation gum _[egten Tropfen ausjaugen möchte, dafür abonnierjt weiter hegen und mögen fie weiter gegen uns kämpfen. a lein Blatt! Und von dem eigenen nationalen Blatt Wir werden den Kampf überleben, aber ihr, ihr Herren Willft du nichts wiffen ! Deutjchen, denfet daran, was euer großer Dichter 5 Offne endlich ‚einmal die Augen und abonniere | Schiller gelagt hat: „Das it der Fluch der bójen 38 poluijche Zeitung. Die Oja „ wünfcht dein Tat, dag fie fortzeugend Böfes muß gebären.” ~ cites, abonniere fie, wenn auch nur einftweilen ver- 

fuchsweije, und ich bürge bir dafür, daß du mit ihr FREE dufrieden fein wirit; und wenn wir ung treffen werden, | 
„om pirjt du mir danfen, dag ich Dich zur Dja | Uberredet babe. Samonf. | 

Aus Nr. 155 der Gazeta Krotoszynska (Rrotojchin) 
vom 28. Dezember 1910: 

Herr Kulersfi in der Klemme, 
©ffen, den 19. Dezember 1910. 

Bom Wahlverein in Eifen eingeladen, erjchien 
geftern in einer Verfammlung der Abgeordnete zum Die Städte in Rheinland und Weitfalen | preußifchen Landtag Herr ve AW Ausführlich als Mitalieder de8 Gisherfenbeveina. bejprach er die polnischen Angelegenheiten, die uns 8 e] | Polen in der Fremde und zugleich die ganze polnijche Die deutjche Negierung und manche Ddeutjchen | Allgemeinheit betreffen. Die Rede des Herrn Kulerstt, Parteien beklagen fich heute im deutfchen Neichg= | die über zwei Stunden dauerte, war ziemlich befehrend, tage, daj das Gefühl für Gerechtigfeit und Recht in | aber von feinem guten Gejchmad für uns, Sto wir „CL Dtajjen des deutichen Bolfe8 immer mehr jchwindet. | uns in der Fembde aufhalten und das Organ des Überall blickt der nadte Partei: und Sllafjen-Egoismus $errn Kulersfi kennen. thor, 

Bei der Bejprechung der jchwierigen Lage der Mit Recht wies demgegenüber unjer Abgeordneter Polen ermunterte uns Herr Rutersti, baj wir zu= MUJ Dtielzynśfi darauf Hin, dag das Mittel, welches | fammenfalten und einander Hand in Hand gehen = ‚Tundamentalen Grundjóge der öffentlichen Moral | jollen, fonft würden wir eine beifere Bufunjt nicht er- Michtet, die gegen bie Polen in Anwendung ge- | leben. G8 ijt sehr fehin, zur Eintracht und Brüpder- 

| 

Aus Nr. 151 des Narodowiec (Herne) 
vom 17. Dezember 1910: 

Tachten Ausnahmegefege find. Der polnifche Redner | lichteit zu ermuntern, aber welches Beifpiel MAL in überaus treffender Weife den unmoralifchen | gibt uns der Herr Abgeordnete? Wenn ci bernichtenden Charakter der Ausnafmegejeggebung. | der Herr Abgeordnete andere belehren will, jo muß SU Diefe Ausnahmegefeggebung agitiert vor allen | er vor allem mit edlem Beijpiel voran: gen der DOftmarfenverein, der itberall der polnischen | leuchten, was jedoch nicht Der Fall ift. ton den Untergang vertiindet und zu diejem Bwecke Sn der Verfammlung hörte auch Herr Kulersfi Ge, "Ahmegejehe verlangt. Deshalb Fällt auch, wenn | Worte der Wahrheit. Ws er feine zweiiiindige Rede lite Der Partei: und Kaffen-Egoismus einen uner- beendet hatte, erariff Herr Merczynsti das Wort. u Umfang angenommen hat und nach Gerechtigkeit | Diejer erwähnte, Herr Stulersfi möge, wenn er unter Ge Öffentlicher Moral nicht fragt, ein großer Teil der | ung brüderliche Liebe wiinjcht, ‚in feinem Blatte feine Ould auf die Schöpfer der Ausnahmegefeggebung | fo ordinäre Schreibart dulden, wie fajt in jeoer Nummer gen die Bolen und auf jene, die ewig nach neuen | der Gazeta Grudziondzfa zu lejen je. Ein polnijcheś Snabnegejegen iehreien, auf den berühmten Oft | Blatt jt nicht dazu da, daß in ihm lauter Stänfereren Utenverein. und Schmähungen gegen den Wiarus, Pielgrzym, 



Dziennić Bydgosfi und andere Blatter ftänden, jondern 

c8 hat einen viel wichtigeren Bwed, 8 hat zu belehren 

und aufzuklären. Was Herr RKulersti mit Herrn 

Brejsti vorhat, davon wollen wir nichts mijjen. 

Die Aniprache des. Herrn Mercsynsti fand Beifall 

unter den Anwejenden, deren Zahl fic) aus etwa 

400 Mitgliedern gujanimenjegte. Herr Kulersti 

erwiderte zwar auf die Rede des Herrn Me, aber Die 

BVerjammelten achteten nicht jehr darauf und beruhigten 

fig, mehrmals zur Ordnung gerufen, nicht. Da der 

Herr Abgeordnete die fo Fritifche Lage jah, bat er den 

Vorfigenden, die Verfammlung zu ichließen, was Diejer 

auch tat. Schade, denn es wollten noch viele Perfonen 

in diefer Angelegenheit fprechen. 

Für Herrn Kulersk tit dies eine Lehre, daf es 

auch unter den Arbeitern Leute gibt, die das Korn 

pon der Spreu unterjcheiden Fönnen und die nicht 

fritiklos alles das glauben, was die Gazeta Gruds 

ztondzfa ihren Lejeın gum Glauben auftifcht. 

Andreas Ligotezaf. 

ozialdemofratijches. 

Aus Nr. 288 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 20. Dezember 1910: 

Die wejtprenjijchen Sozialdemokraten. 

Die Sozialijten haben ihren diesjährigen PBarteis 

tag in Graudenz abgehalten und haben verlangt, daß 

man unter den polnijchen Arbeitern agitieren und zu 

diefem werte Aufrufe in polnijcher Sprache verteilen 

jolle. Seitens des Vorjtandes wurde jedoch geantwortet, 

daß die deutjchen Drudjachen völlig ausreichend jeien, 

weil viele polnijche Arbeiter überhaupt nicht polnijch 

{efen könnten. z 

Schließlich macht der Sozialismus in Weftpreuken 

ftändige, wenn auch nicht allzu große Fortjchritte, 

Im laufenden Jahre find 547 neue Mitglieder, Darz 

unter 40 Frauen, beigetreten. Die Gejamtzahl der 

Mitglieder beträgt 2594, darunter 303 Frauen. Die 

Einnahmen der Narteifafje betrugen 7332,32 Mark, die 

Ausgaben 7191,96 Maré, jodag 140,36 Mark in Der 

Kaffe verblieben. Es muß bemerkt werden, daß die 

Kaffe von Dem jogialijtijchen $auptvorjtande in Berlin 

einen Zujchuß von 5077,50 Mark erhalten hat. REŻ 

gejamt bejtefen in Wejtpreußen 28 jozialiftijche Vereine. 

Sn manden Städten wie in Danzig, Elbing, Graudeng 

und Marienwerder fühlen fich Die Sosialijten jogar 

jo ftarf, daß fie Straßendemon] 

haben. 

Aus Nr. 290 des Górnoślązak (KRattowib) 

pom 20. Dezember 1910: 
. 

Die P. P. ©. und Die polnijchen Boeale. 

Im Schofe der FP. P- e. (Polnijchen jozial- 

demokratischen Parte) im preußifchen andesteil, deren 

Drgan die Gazeta Roboinicza ift, brodelt und fiedet 

e3 Hinfichtlich der polnijchen Sdeale Die 

preußischen Mankjtüce haben das ihrige jchon getan. 

Kaum einige Jahre find vergangen, feitdem vom 

Worftand der P. PB. ©. die Jdeale des Polen- 

tums an die roten Hafatijten verfdachert wurden, 

und schon Heut ftellen Die Anhänger der P. PB. ©. in 

ihren Stonferenzen Anträge auf Streichung Diejer Bes 

zeichnung ant Kopfe der Gazeta Robotnicza, weil fie 

in ihren Reihen joviele Fanatifer (d. h. in Ddiejem 

Falle — 
und „polniich” 

Hafatiften) haben, die das Wort , Pole’ 

unangenehm berührt. 

trationen veranitaltet | 

| 

j oztalbemofratij chen 

Wirklichkeit darum 

Gazeta Nobotnieze 
Sn den Verjammlungen Der 

Vereine werden heiße Debatten in 

geführt, ob fic) die um Die 

gruppierenden roten Britder polnijde Sozial? 

demofraten nennen jollen oder nicht. Genojje Casparl 

jagte in einer Berfammlung der Sozialdemokraten dt 

Neudorf, dab fic) Die polnische jozialdemofratijche 

Partei im preußijchen Anteil fowie ihr Borftand dahin 

nicht ausgejprochen hätten, ob fie in ihrem Progam 

das Bdeal der Nnabhängigfeit hätten. Geno] |€ 

Gaspari irrt fich, Denn Der Worftanb des P- p. 9 

hat jie, als er von den roten Hafatiften nod) UNE 

abhängia war, in biejer Beziehung jehr dveutlid) 

ausge{proden, und went cr es uns nicht glaubt, 

jo können wir ihm nicht nur mit Informationen und 

Dokumenten dienen, fondern auch „Genojje” Binz“ 

fiewicz fann Herrm Caspari in diejer Begiehung 9° 

nane Suformationen erteilen. Aber die roten Hafatijten 

haben die polnifchen Sbeale als Torheiten, nur 

die Sozialdemofratie als jcHädlich erklärt, und NE 

haben der B. BP. ©. jolange feine Beihilfen gewährt, 

bis Diefe Die polnijhen Jdeale aufgab. Ral) 

einigen Jahren der Not und des Elends entjagten die 

Anhänger der P. B. ©. jdrijtlich den polnij de 

Sbealen, wofür fie bis heut Die preußischen Mark 

ftücfe hinnehmen. Die roten Hakatijten aber fontrollieret 

Arbeit, ob fie nicht 
fiveng ihr Blatt und ihre politifche 

von der polnijchen Agitation angeftectt it. ; 

Diefer den roten Hafatijten durch mehrere Jahre 

aeleiltete Handlangerdienit hat die früheren Anhänge! 

der B. M. ©. jo demoralifiert, daß jie in Berane” 

{ungen ausrujen: Fort mit Polen! Wir find Deutjehe 

in ihren Qerfammlungen die polnifden 3 DER 

perurteilen und die Grunw aldfeter p” 

RKombdte nennen 

So tief gejunfen find die Anhänger der > 

und darüber fann man fich nicht wundern, 

Verjhaderer nationaler Speale 

ein folches Los. ; 

Auf welche Weife die Genojjen untereinall 

„beraten“, geht Darans hervor, daß Genojje ‚Bine 

fiewicz das Berhalten des Genofjen Caspatt hii 

Betrug nennt. Wenn cin anderer den Sogialdemolrat’ 

Betrug vorwirft, fo entrüften fie [ich furchtbar un 

= bt Ę : - 08 

eben fich den Schein und uldiqer Lünmer. Aber a 

gut zu wijjen, daß Die Sosialdemofratent Pg 

| redafieur der Gagete Miobotnicza (in Str. 147) > 
nannte! 

| 

| 
| 

| 

| 

yolitiichen Betrüger brandmarten. Bisher ee 
potr g ) Betrliget, 

nur die deutjchen Genofjen die polnifchen — > ng: 
gorjtane*” 

Schwindler umd Lügner, heut nennt Dag epafteit 

mitalied der BP. B. S. Bimtjąfiewicz den JE 
tal c BB. © inijąfiemwicz Genojić 

der Gazeta Robotnicga einen Betrüger, UND "ger 

Cagpari veröffentlicht died als verantwortlicher Fie 

dafteur in der Gazete Robotnicza. Kann mT lichen 

ein größeres Schwinden des Gefühls dev perjew =: 

Wiirde und Ehre borjtellen! Vielleicht wird 

(eidigte Genoffe Gaspari den verantwortlich 

der Gazeta Nobotnigza, Herr Emil Gaspar 

Bejchimpfung verflagen?! „uiche 

i sBotniiehes Bolt! Schau dieje żoziatbenoteaiićh 

Briiderlichfeit, dieje Verung fimpfung U aber 

geiligften nationalen Speale dur DIE „eg 

Hafatijten, jchan dieje unaufhirliche Berhahys ict 

Glaubens und die Schmähung der Kirche DUT k 

deutjchen bejoldeten atheiltiichen Handlanger! Ger, 

Werf, verdränge Die jogialbemofratijchen Eehund yes 

vertilge Diejes  deutjch = jiibijche Unfraut, Bre 

unjerepolnifd-tatholijde Scholle bel 

. 
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Aus Nr. 286 des Wiarus Polski (Bochum) | Berufsvereinigung zu organifieren, denn nur dann vom 15. Dezember 1910: | werde der polnifche Arbeiter die Achtung der anderen 
| erlangen. | 
| 

Die polnijchen Spialiften in Gremen. Rach den Anfprachen einiger Genojjen, die nach Die fejtejten Wurzeln bat der Sozialismus unter | alter Art nur den deutjchen Sozialismus  [obten, sa Peine Emigranten in Bremen und Umgegend | erreichte Genoffe Dajzynsti den Gipfel feiner Angriffe geichlagen. Als wir im vorigen Jahre Die dortigen | gegen alles, was polnijch ift. Er fiel in Ichändlicher olonien befichtigten, hat man angegeben, daß ihre | Weife über das polnijche Sofoltum in beiden Anteilen Sahl 8000 betrage. Die Sozialdemofratic hat in | her und beleidigte e8; er fpottete über die National: Śrenien bejonderś deswegen fo fejte Wurzeln gejchlagen, | trachten und über die Sofolmärjche wie „verjchlafen zi etary Das dortige Polentum mit vielen ‚Durch | und a = en das pene a Verbrechern 
ee ee a: bie Citictet ein adden In Die Dash bunt? un ehren. Susbejondere halten fich auch viele verbiffene | fie zu erfennen. Solche find in den Augen Dajzynsfi8 Spztaliften, die ih aus dem ruffischen oder Bjter= auch die polnischen Sofols in ihren Nationaltrachten. Ba a Anteil nach Amerika begeben, eine gewijje | Weiter führte er aus, daß auf 24000 polnijche > velt hindurch in Bremen auf. | faum 1500 Turner fommen, welche Arbeiter fin h Neuerdings weilte in Bremen der befannte Ab- | während der Net den Mantel der Bourgeoifie und im ea a en > abu ernie | der Fa der a se m a em ©Delmann, der aber über den Adel Kera a ngrifpen auf die Abgeordneten Brejsfi, R jelnen Landsleuten empfiehlt, fic) eng mit den Korfanty und andere jehlog er mit erhobener Stimme : ‚entichen Sosialijten zu verbinden, mit welchen gemein- | „Und auch ich jchlieglich, wenn die Beit gefommen lam er Schulter u Sehr das polnische Wolf bez | jein wird, werde Schulter an Schulter mit den deutjchen freien. will. | Genofjen ftehen, um das polnische Volk vom Joche der Über den Aufenthalt und die Tätigkeit des Ab- | Magnaten zu befreien, weil die deutjchen Genoffen die ei Dajzynsfi berichtet man uns aus Bremen | beiten Anhänger der PA a> ies Ahrolgendes: „| Die Reden und Ratjeplige des Genoffen Da: „Die Ankunft des jogialiftifchen Abgeordneten er= | jsynsti beweifen ganz fchlagend, daß der internationale Wecte Hier ein gewifjes Intereffe, und dies umjomefr, | Sozialismus fiir ung {hlimmer ijt als der Hafatismus. A die Sozialijten eine außerordentliche Berjammlung | Er ift bemüht, fich in ung hinein zu frejjen und zu Neriefen und dem  Dajzynsfi große Vvationen | vernichten wie der Gijenroft. Alle dieje polnijchen ereiteten. > | Sozialiften, „Papuas” genannt, find mit vollem Munde Bei wenig zahlreicher Beteiligung von Genofjen | Patrioten und fordern fchlieglich unjere in nationaler 0 Gdjten begann Genojje Dajzynsti feine Rede. Hinficht nichtaufgeflirten Brüder auf, fic) mit den Gr Ipradh faft 2 Stunden, aber fehr leife, fo daß man | deutjchen Sostalijten zu vereinigen, fich mit ihnen zu ko großer Anfpannung aufpafjen mußte. Die Hälfte vermifchen. z s ie rar bh nn en ee Mr he der lee a Be = er Sorjtand tamm verftehen Konnte, den | en Emigration, der ift ein verdammter Kein Saal, Aus der Anfprache entnahm ich, daß er fich | Diefes Volkes und feiner Nationalität, jeiner geliebten Über die Hufunft des polnischen einfachen Mannes und Sprache und feines heiligen Glaubens. Eder jeine Bedriidung unter der Herrichaft des Kaz | Vitalis auśliej. Gr begann wie gewöhnlich mit | - 
tm Empfinden des Volkes und jeinem religiöfen Ber- | 

Aus den Blättern des Wuslandes. 
pe bag e8 fromm fei; er unterließ auch nicht An- 

Me gegen die Priefter. Er jprach lange über Die wins ane ‘ erbände und Pritt der amerifanifchen Milltonäre | Mus Ju. 288 des Dziennik Poznański (Bofen) er die Bremer Bórje, über das erbliche Königreich | vom 17. Dezember 1910: liber die Revolution im Königreich Bolen. ; Wie die Arbeiter jenfeit3 des Ozeans, bon wo Gegen die Baftoren. 4 öurücfgefehrt war, organifiert find, hat er gar nicht Der Petersburger Herold veröffentlicht eine Reihe „Wodę ; er hat nur etwas über die polnijchen Madchen | von  Borwiirjen gegen die Paftoren im König. M Mitwantee gejprochen. rei) Polen wegen ihrer angeblich poloni- +, Er rühmte fich fogar, daß er ein befjerer Patriot | fierenden Tätigkeit, Er fagt darüber, daß man in lei, alg einft der Adel, der dem Feinde den Einfall | der Synode in Warjchau unter dem Borfig des vehrt und ihn über die fünfte Grenze gejagt hatte! | Generaljuperintendenten Burjche den deutjchen Paftoren Fan er jchähe das Arbeitervolf, während der Adel | nachitehende Worte entgegengejchleudert habe: „Die M Biber verachtet habe. Er jchloß feine erfte Rede | edleren Elemente aus den hiefigen Gemeinden und die ag dem Wunjch, daß fidj alle Parteien vereinigen und | Paftoren gehen in der polnischen Nation immer mehr au gemeinfamen Kräften daran arbeiten möchten, dem | auf”. Hiergegen habe ein Deutjcher Baftor proteftiert. e des Kapitals und der Sklaverei gu entrinnen. | Er teilt dann noch mit, daß das in Dorpat unter den . Dann jprach Herr Fifeher, der fich nur wenig | Hörern der Theologie bejtehende Rolo polstie, das a den Ausführungen des Genofjen einverftanden | aus zufünftigen Baftoren im Königreiche bejteht, feine latte und ausführte, bag das Volk nur in fich felbft Mitglieder polonijiert; daß im dem vom General: A Anfehen und GSelbjtändigfeit fommen finne. Herr | fuperintendenten Julius Burjche herausgegebenen bp delice führte dann aus, daß, wenn das Programm | gwiajtun Gwangelicziy (Cvangel. Verfünder) der Paftor ig, Polnischen Tozialiftifchen Partei in Galizien fo bez | Edmund Burfche einen Artikel veröffentlicht hat, betitelt wą len fei, wie Dajzynsti e8 Dargeftellt habe, man | „Der Grunwald-Feiertag. Ein Wörtchen über unfere bn M einigen Bunften mit ihm einverftanden ertliren | Pflichten gegeniiber den, ‚preußifchen Mafuren”, in h „le, aber nicht mit dem Programm der beutjcen | welchem er die Germanifierungsattion der Deutjchen Saliftifchen Partei, in deren Dienften „der polnifche | verdammt und dazu auffordert, diefen Teil der pol: i o li8mu8 ” ftehe. Er ermunterte bie Anwefenden, | nijchen Nation zu retten; baj Rudolf Buje, der nene ’ tn polnijchen Vereinen und in der polnijchen | Superintendent der Didzeje Kalijeh, an die deutjche 



Gemeinde Prazuchy ein amtliches Schreiben in pole 

nifcher Sprache gejandt Habe; Daf jeflieglich im 

Widerjpruch zu den Verjprechungen, daß Die Paftoren 

in nationalen Fragen eine neutrale Haltung einnehmen 

würden, in der Synode dev Pajtoren in der evangelifch- 

augaburgijchen Kirchedie Hymne , Gott, der du Polen“ 

gejungen wurde, jodaß das Konfiftorium auf Anordnung 

der Behörde ein Aumdjchreiben erlaffen mußte, 

welchem jolche politiichen Manifeftationen in den Kirchen 

ftreng verboten werden. 

Aus Nr. 577 deg Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 13. Dezember 1910: 

Aufgejchoben. 

Die Disfujjion über das Thema „Enteignung 

des polnijcjen Grumdbefiges im Bofenjchen und in | 

Weftpreufen” ijt im Augenblicde der größten Spannung 

abgebrochen worden und gang verftummt. E3 fat ihr 

die bis jegt unbeftrittene Mitteilung ein Ende gemacht, 

daß in der Sigung des preußiichen Neinijterrats fich 

auch nicht eine Stimme für die Ausführung des bereits | 

vor 2 Jahren angenommenen Enteignungsgejeßes ge 

meldet hat. 

Bu diejem Ergebnis der großen antipolnijchen 

Aktion, auf deren Durchführung die preufijche 

Regierung feiner Zeit ungeheure Hoffnungen gejegt hat, 

und deren Annahme fie mit Überwindung jehr großer 

Schwierigkeiten erzwang, haben verjchiedene Urjachen 

beigetragen. Nachdem fie in der Theorie einen allge- 

meinen Sieg davongetragen hatte, jcheute fie vor Der 

Tat zurüc, nicht nur aus Nücficht auf das Bündnis 

mit ©fterreich, deffen Wert und Dauer in hohem Maße 

von der Haltung der polnijchen Fraktion in Wien abz 

hängt, und nicht nur aus Nücficht auf Die Rone 

jervativen, die nicht mit Unvecht in der Antajtung des 

Befigrechts den Umfturz der grundfäßlichen Grund- 

lage der bejtehenden jozialen und jtaatlichen Were 

jajjung erblidten. Nicht ohne Eindruck blieben ficher= 

lich auch die Erfahrungen, die man in den lebten 
Jahren mit der Anfiedelungapolitif gemacht hatte. Und 
eine jehr wichtige Rolle in diefer Angelegenheit jpielte 
die große Unficherheit der parlamentarijchen Lage nach 
dem Falle des Reichstanglers Bülow, ferner Die Furcht 
vor der mächtiger werdenden freilinnigen 
revolutionären Strömung, welche die Regierung ges 
waltjam nach rechts jtójzt und fie zwingt, mit Dem 
mächtigen fatholijden Zentrum grümdlicher zu rechnen, 
das mit fonfervativen und monarchijchen Empfindungen, 
die ihm schon durch feine eigene Lage in Schlefien 
gebotene Abneigung gegen jcharfe Ausjchreitungen der 
antipolmijchen Bolitif verbindet. 

Mit einem Worte, die polnijche Frage hat auf- 
gehört, die, nach den Erklärungen Bülows, wichtigite 
Frage der deutichen Politik zu jein. Sowohl in der 
äußeren als auch in der inneren Politif haben [ich 
andere, wichtigere Fragen eingedrängt, denen gegen- 
über man in Berlin die Notwendigfeit anerfannt hat, 
in der Germanifierunggaftion die Zügel anzuziehen. | 
Das bedeutet indefjen nicht, daß in den maßgebenden 
Kreifen ich die Geneigtheit bemerkbar machen jollte, 
bieje Aktion völlig einzuftellen oder auch mir zu bes | 
Ichränfen. 

Bu einer jolchen Änderung ihrer Anfchauungen 
fonnten indefjen Dieje Clemente, die von heftigem Haß 
gegen die polnijche Nation ergriffen find und fonjequent 
Darnach ftreben, fie zu verjchluden, nicht gebracht werden, 
und zwar infolge der flaren Stennzeichen der Lebens- 
fähigfeit der polnischen Nation, ihrer Kräfte und Cne 

| biindeten Öfterreich und mit Nückficht auf Die A 

| tungen, die die Durchführung in fonjervatiwen ud 

in | Bentrumstreijen hervorrufen würde. 

| nod Hob man ein Ausnahmegejeg oder einen Vers 

| 

und | 
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| flüffe auf die innere und internationale Politif. Man 

verzichtete aljo einzig auf die Durchführung des jehreteno” 

| ften, bereits befchloffenen Aftes der Gewalt, man a 

| die Durchführung des Enteignungsgejeßes auf AM 
|awar mit Rückficht auf die möglichen Folgen im ver 
| 3 ich g Ö ot, getline 

febten 
| Aber man gab feinen der im Kampfe dev : 

webct, 
Jahre eroberten Boften auf, man wiederrief 

waltungserlaß auf, der die Freiheit der wirtjchaftlichen 

und politijchen Entwicklung der polnijchen Bevölterund 

| fnebelte. Man führte nicht die geringiten Inderungel! 

ein bei der Anwendung des Anfiedelungsgejehe?, Des 
| Spradenparagraphen, im Schulz und Gerichtawejew 
|in der Rirchenpolitif; man wieberrief nicht den fyfte- 

| matifchen wirtfchaftlichen Boyfott. Dagegen tehnte 

| man gerade jet, nach dreijährigen Überlegen den Źle 
trag auf Beftdtiguig der Verbandes der polnijchen 

Spargenofjenschaften in Schlefien ab, jegte eine neue 

antipolnijche Bejtimmung im Sranfenfafjengejeb Dur), 

icheute feinerleci Migóriuche, wm bei der allgemeine! 

Volkszählung künftlich die Zahl der polnifchen Bevd 4 

ferung Kerabzujegen, um hierdurch nach Weóglichieh 

nod) mehr ihr Recht zu bejchränfen in öffentliche 

' Berjanmlungen in der Mutterfprache zu verhandelt 

und die preußifchen Gerichte und Polizeibehörben e 
gen in der Auslegung der Gejege und der gejesliche" 

Rorjehriften eifriger als jemals bisher ihre antl” 
nischen Beftrebungen zum Ausdrud. : j 

Gs it aljo feine Wendung eingetreten, fone 

nur ein Waffenftillftand an einem Punkte des bet 
ausgedehnten CSchlachtfeldes nämlich in Sachen er 
Anwendung des nteignungsgejeges. Und Er s 

einzig deshalb eingetreten, weil man Die dringende No # 

wendigfeit empfand, alle fonjervativen Elemente geo 

die freifinnige Strömung zu vereinigen, Die mit Set 

revolutionären, antimonarchijchen Sozialismus perkün 

it. Das Bugeftändnis in Sachen Der Guteignit 

deren praftijcher Wert in Regierungstreijen jchon [img 

bezweifelt wird, foll dem Katholischen Zentrum WM ie 

| fonfervativen Parteien die Vereinigung „aut De 
digung von Thron und Altar“ erleichtern; er 
ficherlich auch der Vertretung des polnischen Volkes : 

Kuliffen MI 

| 

| 

| Berlin ermöglichen offen oder hinter den ei 

den Negierungsparteien zufammen zu arbeite ; ę 
ihnen dazu verhelfen, eine Mehrheit im Neichstad 

zu bilden. Be 
Ungzweifelhaft haben der Negierung das Bent 

diejes Weges beide polnijche Fraktionen in ‚Berlin u 
leichtert und zwar durch ihre im preußijchen * 2 
ordnetenhaufe und im Deutjchen Reichstage MIE one 

Lofung pofitiver parlamentartjcher Arbeit beirie pie 
Politif, durch ihre Hilfe bei der Annahme Der mound 
Ronjervativen vorteilhaften Finangreform ‚und fir 

ihre in manifejtierender Weije betonte Abjtimmng 3. 

die Erhöhung der Zivillifte des preufijchen MAL 
| Iufofern ijt die Unterlafjung der Anwendung 

eignungsgejeßes in gewijjem Mae auch Die D 

parlamentarijchen Tätigkeit der polnischen 
Beim Hervorheben diejes einzelnen > 
man jich indejjen vor lberjhäßung de e8 

Ein Vorteil ijt unzweifelhaft vorhanden, rud 
auch mur mit Nücficht auf den moralijchen ta un 

der Enteignung in der polnischen Boltsgejamtfć nen 
ihre immerhin möglichen Folgen im wietjeja unz 
| Leben. Aber mit dem Nuten verbindet fie) ei pol? 
geheure Erjehwerung der ferneren Haltung Ge: 
nifchen Vertretung in Berlin und die jehr ern] cit zu 

| fahr, die innere Harmonie in der Bolfsgeiamel 
| tritben. 

| muß 
| hüten. 



Durch ihre jei es wirfliche und zielbewußte, oder nur jcheinbare und zufällige Mitarbeit mit dem Bens trum und dent Konferbativen, bat fich die polnijche Srattion den Vorwurf öugezogen, Die Reaftion zu unterjtügen, und fie hat die deutjchen Parteien der Linfen gegen ich aufgebracht. Shre Sympathien batten, bejonders in den lebten Sahren, feinen realen er. 3 ift befannt, daß jowohl das Enteignungs- gejeg, wie auch das Maulforbgefeg nur durch Die aftive Hilfeleiftung der freifinnigen Faktoren im Meichs- tage und in beiden Häufern de preupijchen Landtages durchgebracht werden fonnten. Aber dieje liberale Dilfe in der antipolnijchen PBolitif entjprang nicht der grundjaglichen Abneigung gegen die Polen. 
. Nach der €rflirung der polnischen Sraftion für die Sinangreform und nach der Bildung des blau: !chwarzen Klubs, der ohne Die Hilfe der Polen im Neichstage nicht bie Mehrheit bilden würde, erfolgte eine radikale Wendung. Auf der deutjchen Linfen jah Man die polnifde Fraktion als einen Verbündeten der Veaftionären Glemente an, und die platonijche Liebe derwandelte fic) in Bittern Hab. Heute bekämpfen le freifinnigen Parteien die Polen ebenjo wie Die afatijten aus Grundjag, und wenn fie eine Snde- 

"ing in der Germanifierungspolitif verlangen, dann 
handelt e3 fic) lediglich um eine folche, die im Gegen 
% zu der bisherigen wirklich erfolgreich ijt. 

Und unabhängig von der tiefen Abneigung er- Nuntert fie zu einer jolchen Politit das Bewubtjein, da fie nur durch Betonen ihrer antipolnijchen Bez trebungen imftande fein werden, die mit der Re- Sterung entzweite nationalliberale Partei zu fich Herz 
tżużiejen, in deren Programm die Germanifierung 68 polnijchen Boles die erjte Stelle einnimmt. Wenn ‚Auch im weiteren Verlaufe der jegigen parlamen- arifchen Krifis zu einer Vereinigung aller Liberalen 

„łippen in einem Lager kommen jollte, fo würde e Einnahme einer ausgejprochen antipolnijchen Haltung 
eng der freijinnigen Partei bei einer jolchen Wen: 
ug ficher eine entjcheidende Rolle jpielen. 
s Wit Mitejicht darauj, daß man fic) dem Hah dev Freifinnigen Parteien ausgejegt hat, nur in der Pofimung, jofortige politifche Augeftänbnifie zu ere alter, war dies ein jehr jchadlicher Schritt, und ein 
trharren auf diejem Wege fann jehr unerwünfchte Olgen Haben. Hierzu kommt die Gefahr der inner- Politifchen Folgen des Zufammenarbeitens der polnijchen taftion=mit den Konjervativen und dem Bentrum. Die ją tichaitliche und joziale Politik, befonders aber die wirt: 

Haftliche Politif der polnijchen Fraktion in Berlin fann „bt fonjerwatio oder richtiger agrarijch jein, was unter 
deutigen Verhaltniffen in Preußen und Deutjch- auf eins herausfommt. 

f Die ungeheure Mehrheit der polnijchen Bevöl- ing bilden Arbeiter, Sleinbauern und $leinindu= 
gle, und dieje Mehrheit würde ebenfo, wie fie mit 
gyuerüftung bie Abjtimmung der Frattiow über die ię tuerung bon Artikeln des täglichen Gebrauches „genommen bat, gegen eine Unterjtiigung der agra- 

i en Bollpolitif, unter deren Lofung vor allen Dingen 

land 

ie künftigen Neichstagswahlen ftattfinden werden, ent- 
ypieben protejtieren. Schon in der Diskuffion über 

andidaturen Morawstis und Trompesynstis den jehr bedeutjame Stimmen laut, welche auf die 
‚Tahr eines ernjten Zufammenftoßes, zu dem eS ang „cje Grunde fommen tónnte, binweijen. Es würde dog Ne nationale Niederlage jein, jehlimmer noch als 
ci 5 nteignungs- und das Maulforbgefer, wenn e3 Bot" nachjten Neichstagswahlen in der polnijchen 

Une, Sel amtheit gum RKampfe kommen jollte, und givar t 

gegenüber den allgemeinen nationalen Lofungen 
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Stlajjen= und Berufslofungen, die big gu. Diejer | 

jtetś gejchwiegen haben. Und der Berlauf der 
zufünftigen Wahlen im Pojenjchen wird vor allen 
Dingen davon abhängen, welche Haltung die polnijche 

| Vertretung gegenüber den Deutjchen  fonjerbatiben 
| Barteien einnehmen wird, ob eine gewijje Gruppe der- 

| jelben, die die Mitarbeit mit ihnen erjtrebt, nicht auch 
die ihr fympatfijchen Lojungen derjelben annehmen und 
fie bet der Wahlagitation verwerten wird. Deshalb 

| ift Das jehr wichtig, was in den polnischen Fraftionen 
| in Berlin im gegenwartigen Heitabjchnitt des Waffen- 

| jtillftand3 vor fich gehen wird, 0b eine weitere An- 
nóberung an den fonjervativen Blo erfolgen wird, 

| oder auch die Ritcfehr zu einer völlig jelbftändigen 
| Stellung, in welcher einzig das wahre Jnterejje der 
Nation entjcheidet und nicht die triigerijchen Berechnungen 
der parlanientarijchen Diplomatin. 

Aus Nr. 569 des Czas (Krakau) 
vom 14. Dezember 1910: 

Die Folgen einer Rede. 
Das Wmtsblatt der Staroftei in Seree in der 

Bufowina bringt in der Nummer vom 1. Dezember 
d. 3. zur allgemeinen Kenntnis, bag Graf Wlodzimir 
Bobrinsty fic) durch feine am 20. September d. Z. 
vor zahlreichen Zuhörern im Bierpalajt in Serec ge= haltenen Rede des Verbrechens der Störung der öffent: 
lichen Ordnung fehuldig gemacht Hat, und zwar durch | Envedung von Verachtung und Haß gegen die Ge- 

| jamtheit und  Unverlegbartcit des öfterreichijchen 
| Monarchen, gegen die Gejamtheit und Unverlegbarkeit 

Der  djterreichijchen Monarchie und der ftaatlichen 
Adminiftration. 

Nad gründlicher Beichreibung des damaligen 
Ausjehens des Grafen Wl. Bobrinsty befiehlt Die 

| Staroftei allen gerichtlichen und polizeilichen Behörden, 
ihn, falls er fich auf öfterreichifchem Gebiet zeigen 

| jollte, unverzüglich zu verhaften und an das Strafgericht 
in &zernowice abzuliefern, das den Grafen Wl. Bobrinsty 
im Sinne des $ 65 des Strafgefeßbuches des vorstehend 
erwähnten Berbrechens bejchuldigt. 

| 

| Aus Xr. 88 des Deutschen Volksblatts für Galizien 
| (Przymyśl) 
| vom 16. Dezember 1910: 

| Deujch-galizi(che Forderungen. | 

| Wenn man die maßgebenden polnischen Kreife auf 
| bie Stage „was fehlt Den Deutjchen in Galizien” 
antworten Hört, jo fehlt den Deutjchen nichts, gar 
nits. Die Polen haben fich jeinerzeit in herrifchem 
Tone Dagegen verwahrt, daß die Deutjchen Galizienś 

| 8 gewagt haben, fich mit dem deutfchen Landsmann- 
| minijter ins Einvernehmen zu jegen, daß fich der deutfche 
Abgeordnete, Eduard von Stransty, um deutjche An- 

| gelegenheiten gefümmert hat. Und als vor Sahresfrift 
| der galigifche Statthalter der Abordnung des Bundes 

der. chrijtlichen Deutjchen woblwollenbe Zuficherungen 
| gab, da fonnten fich die allpolnijden Kreife in Ente 
| rüftung nicht genug tun darüber, daß der taijerliche 
| Statthalter auch den Deutjchen ihre nationale Selb- 
 Ttändigfeit zugeftehen wollte. 
| Seit Jahrzehnten geht die Arbeit der national: 
| polnijchen Streije darauf hin, den Deutjchen in Galizien 
| die nationale Lebensader abzubinden, fie wijjen, dak 

bie Schulbildung auch für das nationale Befenntnis 
Bon der Lemberger | meiftens ausfchlaggebend ift.
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Univerfität braucht man nicht mehr zu reden, Die ijt | Mittelfehulen geben würden, ijt gewiß; und gerade IM 

ichon jo vollftindig polonifiert, daj jchon vor zwei | öfterreichiichen Beamtenjtand hat ein Pole, der gut 

Jahren der galizijche Statthalter von den polnischen | deutjch fann, den Weg zu zahlreichen Stellen orjell, 

Studenten mit roher Gewalt aus dem Univerfitäts- die den meiften polnischen Surijten verjchlofjen. find, 

gebäude Hinaus—befördert wurde, ein unerbirter | weil jie mit dem Deutjch auf dem Sriegsfuße ‚Ttehen. 

Gewaltitreich; der Statthalter Hat damals einem rein | Die Unkenntnis der deutfchen Sprache nimmt in pol 

afademifchen Akt als Vertreter des Kaijers beigemohnt | nischen Beamtentreijen in großem Mapitabe gu. Aber 

und einem jungen Doktor, wohlgemerft, einem all | lafjen wir ihnen das. i 

polni{den Parteigänger, den vom Kaijer verliehenen | Wir Deutjche in Galizien brauchen dringend Not 

Ring überreicht. Damals hatte jelbft das allpolnijche | wendig deutiche Mitteljchulen, wir haben das 00 e 

jlowo jeinen waderen Anhängern den janften Rat | Necht darauf, zu verlangen, daß unjere jtudierende 

erteilt, ein anderesmal ihrer Gejinnung im etwas | Zugend in ihrer Mutterfprache fich ihre höhere Bildung 

weniger fchroffer Form Ausdruc zu verleihen. fo | aneignen fann, dak ihr der nationale deutjche Sum! 

die Semberger Umniverfität ift für die Deutfchen eine | nicht jyftematijch unterdriidt und durch den polnijchen 

erledigte Sache, und zwar vollitändig.  Serebentismus erjeßt wird. Denn Die Deutjchen 5 

Aber wie jteht e8 mit den Mittelfdulen? Es Galizien haben die heilige Pflicht, ihre Kinder AT 

gibt nur mehr eine in Galizien, welche die deutjche deutjche Öfterreicher zu erziehen und vom öfterreichtihen! 

Unterrichtsipradhe hat und das ift das deutjche | Staate fanm man füglich verlangen, daf er in Galiztell, 

Gymnafium in Lemberg, dem (eider nachgejagt wird, | Dem wenn aud) an Zahl Ichwächiten, jo pod) 

daß «8 ftarf verjudet iff und von dem man Profejjoren | Bildung, Kultur und Veranlagung ftärkiten Beftand- 

deutjcher Nationalität nad) Möglichkeit fern hält. | teile der Einwohner Die Mittelfchulbildung Ww jeinet 

Die Polen behaupten, es fei ein polnijches Gymnafium | Mutterfprache, der deutjchen Sprache zugänglich machi; 

mit deutjcjer Uuterrichtsjprache. . Das Gymnafium in | dann waren Deutjche Schüler in der Schule au a 

Brody hat ja feit 1896 Die polnijche Unterricht3= | groben Reden polnijcher Lehrer wie „verfluchter Sa 

jprache eingeführt und bald wird dort mit feinem | gejchiigt, Reden, Die tatfächlich gefallen find und a 

Worte mehr deutjch unterrichtet. Nun hat der pole | fich jo ein ausgelieferter Schüler blutenden Herzen? 

nische Abgeordnete Rozlowsti doch vor zwei Jahren | gefallen lajjen muß. I 

Jahren in den Delegationen es für ganz Ofterreid) | Wir verlangen aljo das Mindeftmaß von OF 

und Ungarn verfündet, daß die Polen deutjche Mittel- | rechtigfeit und jo viel deutjche Meitteljchulen, alg [U 

jejulen in Galizien gefłatten und aud in Zukunft | unjere deutjchen Schüler nötig find. 

gejłatten wollen. Sa, id) erinnere mich genau, er 

iprach in der Mehrzahl, von mehreven und nicht nur 

von der einen, die im Jahre 1908 beitand und auch | 

Heute noch Die einzige ift. Wlfo berufen wir uns | jet 

einmal auf die polnijche Nitterlichfeit, und fragen den Galizien (przemyśl) 

ze Ups von Kozlowski, wo find die anderen vom 16. Dezember 1910: 

Deutjchen Mittelfchulen, wo ift wenigftenś die weite? : du. 

Wir würden uns ja gerne mit einer zweiten bejcheiden, | Die ichwarze Muttergottes von Gzenftoh Ę 

denn e3 geht die Sage, bag die Deutjchen in Galizien | Gin deutjcher Mönch fehrieb der in Würzburg © 

einen rechtlichen Anspruch auf zwei deutjche Gymnajien | jcheinenden „Ba yrifhen Landes gett ng At 

haben. War das mit den deutfchen Mitteljchulen nur | einer Schilderung der Bujtinde und Ereignifle 3 

ein Srrtum oder etwa ein Verjprechen fur die Zukunft? Paulanerflofter von Gzenjtochau : So mußte eg fommell- 

Denn, wie gejagt, wir halten uns an die polnische | Hom fennt feit langer Beit den Unflat, welcher ft ; 

Ritterlichteit und wollen nicht glauben, daß die Worte | nicht blog in diefem, jondern auch in anderen p ść 

des Herrn Ritters von Koglowati bloß leeres Gerede nijden Klöftern angejam melt, dieje on 

waren, bloß Gand in die Augen der polnifden | von Unrat und Unwifjenheit, Todfünden und <III 

Delegationen. | brechen. Papft Pius X. und fein Vorgänger we 

Wir Deutjche in Galizien haben aber noch ein Ę auch MBerjuche gemacht, eine Sauberung W 

Aus Nr. 88 des Deutschen Volksblatts fiir 

ganz anderes Recht auf deutjche Mittelfchulen. Rechnen Märung herbeizuführen, indem die Berjhmelgiin 

wir einmal nur jo ganz oben hin, ohne genaue Statiftif. | mehrerer Orden in einen verfügt wurde. Aud) deut] 

Nehmen wir bejcyeiden an, wir jeien in Galizien in 

einer Stärfe von 150000, rechnen wir den Polen 

4000000 gu; bie heurige Volkszählung wird ja ges | Was Dieje deutjchen Mönche erduldeten, gleicht 6 

nauere Zahlen bringen. Nun haben die Polen gegen | Aufenthalte eines in eine Verbrecherhöhle verfehlagel 

75 Mirtelfchulen, eher mehr als weniger. Die Deutjdjen | Wanderers. So fat ein bayerijcher Auguftinermol? 

nur eine einzige (die aber für fie jchon feine mehr ift) | in Krakau haarjträubende Erlebnifje gehabt und a 

und nach dem Grundjage, gleiches Recht für alle, träfe | itäblich fein Leben aufs Spiel gejegt, um oo oe Fi 

¢3 den Dentiden doch drei Schulen, denn auf 53000 | Ordnung zu jchaffen. Diefe Reformation erftrectte ; 

polnifche Bewohner Galigiens fommt je eine Mittel | indejjen blog auf Galizien, nicht auf das Tull! 

jdhule. Fir die Deutjchen fällt aber ihre höhere | Polen. Man wollte da aus lauter Scheu vor uk 

Intelligenz ing Gewicht, weil unter ihnen weit weniger | Ruffen und Bolen den gewohnten Sumpf wicht e, 

Analphabeten, weit weniger Leute find, die weder lejen | rühren und lief alles beim alten, ließ Die ehl be 

noch fchreiben finnen, als bei den Polen; fie können | und grundverdorbenen Mönche fortwirtjchaften, waht nd: 

aljo mehr und befähigtere Schüler in bie Mittelfehule | man in Deutjchland und Frankreich die fittlich etwa” 

ichiefen! — Würden wir von den Polen gerecht bez | freien und gebildeten Prieiter maßregelt, verfolgt, (de 

handelt (und fein Pole wird zugeben, daß man gegen Tode quält und mit dem Bannfluche belegt, wit 

die Deutfchen in Galizien ungerecht ift), jo müßten wir | fich Dev wijjenjchaftlichen Wahrheitsforihung sdi) 

drei Miitteljchulen haben; daß aud) jolche polnifche | widerjegen und manche Dinge im Rirchenleben rej ; 

Kamilien, in welchen man die Kinder nicht mit nationalen | bedürftig halten. Dicjer Vergleich drückt mir Die W 

Scheuflappen aufzieht, jondern eine Weltiprache ere | in die Hand, um den deutjchen Priejtern die Wad 3 

fernen läßt, die ihnen die ganze Welt erichließt, daß | unzeitgemäße und ungebührliche Behandlung DOT "Tr 

jolche Familien ihre Söhne zum Teil auch in deutjche | zu führen, welche fie alg Chriften guten Willen? 

Mönche der ftrengen Objervanz wurden in polnijche AT 

abfommandiert, um Dieje zur Bucht zurichzufüht 
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leiden, weil jie fich eben von Rom das Unleidliche leten [ajjen, während die jederzeit zum Widerfpruche und Widerftande bereiten Polen und Slawen der drijtlichen und priejterlichen Moral offen und heimlich Mviderhandeln dürfen und dabei von Rom mit einer unglaublichen tadhjicht behandelt werden. Die jcheuplichen Oujtónde in Czenftochau Waren in Rom jhon längjt wohlbefannt, 
aber die geldhungrigen rómijchen Prälaten, welche die frommen, ehrlichen, Kirchlich gläubigen 
deutjchen mit Sforpionen traftieren, drüden den 
Polnif hen Kananitern Sodomitern und 
Sanditen gegenüber die Augen zu, weil 
tele von den reichlichen Opfergaben ftets auch den romijden HeHlern einen fetten Anteil zukommen 

ließen und im übrigen als wichtige Bejtandtcile der 
polnijchen Nationalität betrachtet werden, welche bei- Ce nicht angerührt werden Dürfen. 
Polnijdhen Bralaten im 
maßgebenden weljchen Hehlern find eś, welche die Auf- Merflamfeit bes Papftes von ihren Schußbefohlenen 
Abfenfen und ihn gegen die fittlich und wijjenjchaftlich 
Oderjtehenden Deutjchen — jagte einmal ein rómijcher 

onfignore — 

tragen es”, Darum werden jie auch von den Römern Mir} WW Dum gehalten. Den  jchlechten 

N gerechteften und beiten Deutschen. 

Aus Nr. 277 des Dilo (Lemberg) 
vom 12. Dezember/29. November 1910: 

Die Sinulvjigfeit der Galizifchen Kanäle, 
m Die Ruffophilen (altruthenijchen) Abgeordneten 
Rot Parlaments jeben ein, daj die große Liebe 0 
eit am, fich die Liebe und Obhut der 
U erobern. ALS fie jahen, 
gegen die Kanal-Rejolutton 
tewsfi 
tuj 
Und haben bei der Abzählung dafür geftimmt Um 
W Ihren rujfijchen Wählern ihre Deigfeit zu deden, 
Jaber fie erflairt, daß fie im Juterejje der rujfijchen 

„Pans“ wieder 

des Abgeordneten Moraz 
(poln. Sozialdemotrat) jtimmte, haben jie fic) 

dölferung, der Flußregulierung und darum dafür | 
Itimmten, um der rujjijchen Bevölkerung Wrbeits- 
legenpeit zu verjchajjen. 
bi Dasjelbe Lied fang auch der $aliczanin und fügt 
au, daß die ufrainijchen Abgeordneten die „Jnterejjen 
 Futhenijchen Woltes verraten hätten, weil fie jo p a yr PT) + D 

stegulierung der Flüffe unmöglich machten und der 
odlferung große Arbeitsverdienite abichnitten. 

Stay 5 1dp 

gegen den Bau der Kanäle geftinunt hat. 
ye, die ufrainijchen Abgeordneten haben früher nicht 
gen den Bau der Stanäle gejtimmt, Da fie annahmen, 
ak Jollten  erjt nach  grimdlicher Hlupregulierung 
Ra MUŁ werden. Sie glaubten auch, baj der Bau der 
A fich dann als eine Natürliche technijche und 
logge Unmöglichkeit, Jowie eine Öfonomijche Sinn- 
a, et erweijen würde. Sie nahmen an, a Bau 
ii (AS abjehen au Fünnen, wenn Galiziens Flüffe 

det reguliert jein würden. 
rjt dann — glaubten die ufrainijchen Abgeordneten würde Galizien von Kanälen Nuten haben. 

Sept haben wir fchon die Erfahrung hinter ung. a Wijjen bereits, welche Folgen die Regulierung der "B-Ranitle haben wird. G8 zeigt fi, da die 

Und gerade die | 
Bunde mit den im Vatikan | 

„nd immer unjere Prügelknaben ge- | Deen, man darf ihnen den Schirlingstranf bieten, fie | 

> Gejelfen in | 
Panien, Italien und Polen wird mehr vergeben als | 

der | 
en gegen fie jet erfaltet, ftreben jegt in ihrer Feige | 

daß der ufrainijche Klub | 

efehl des Herrn Kurtloficz doch noch erhoben | 

egenüber Diejen Ausführungen ift e8 nbtig den | 
unft flar zu legen, weshalb der utranijche | 

| Regulierung, nach welcher wir ung jo gejehnt haben, 
| ein Unglüd für die Bevöfferung an den regulierten 
glitjjen ij. Diefe Regulierung hätte nur dann einen 

| Ywed, wenn guerft alle Gebirgswäfjer reguliert wiirden. 
Darauf müßte erft die Regulierung fómtlicher Flüffe 
erfolgen, die in die Kanäle eintreten oder fie Durch: 
jchneiden. Zur Zeit fehlen dazu entiprechende Mittel 

und infolge der Dummheit der „zandesregulatoren“ 
fing man an, die Flüffe in ihren Mittellauf zu regulieren. 
Jnjolge dejjen find die dafiix verwandten Mittel hinaus- 
geworjen. Nach jedem Regen und jedem Taumetter 
vernichtet bag Gebirgswajjer die vegulierten Teile und 
die Regulierung muj von neuem beginnen. 

Das Unglück der an den von den „Lande3= 
Sugenieuren” regulierten Flüfjen wohnenden Bevólterung 
ijt, daß man die Regulierung ohne Nücjicht auf das 
Terrain und ohne ihre gleichzeitige Melioration durch- 
geführt hat. Große Flächen von Wiejen und Weiden 
find nach der Negulierung unbrauchbar geworden, da 
die einzelnen Teile entweder zu Sand ausgetrocknet 

‚find oder nur immer unter Waffer itehen. Überall, 
(wo die polnischen „Fachleute“ unjere Slüffe „reguliert“ 
| haben, ijt die bisher reiche Bevölferung verarmt, jodaf; 

fie auf ihrem heimatlichen Boden feinen Unterhalt findet. 
Der Bug gehört nicht zu den „sanal“-Flüfjen, 

aber jeine Regulierung gehört zu den abjchrecfendften 
Betjpielen, als Fluß follte er nicht reguliert werden. 
Die Bugz, Regulierung” ift ein Beweis dafür, daję 

(bie „galizijchen Techniker” wohl gu allem, nur nicht 
gut lugregulierung „tauglich“ find. Weiden und 
Wiejen find ausgetrocnet und in Dedland verwandelt. 

| Darunter haben jogar nicht wenig die Güter der (pol- 
nijchen) Pan's gelitten, die Dieje Reguliernng ,,aushanz 
delten”, 3. B. die Güter Badenis. Der Bug war früher 
jefr fijch= und frebsreich, fodaf die UfersBevölferung 

| mehr von Fischen und Fijehhanded lebte, al8 von Acerbau. 
Sebt gehört infolge der Regulierung Krebs: und dyche 
Reichtum der Vergangenheit an. Die früheren Biegungen 
und Windungen des Bug find nicht gugejchiittet und 
nicht ausgetrodnet, jest verfaulen fie und verpejten Die 
Luft weithin längs der Flußregulierung. Kurzum, die 
Regulierung des Bug ijt ein elementares Unglücd für 
die „Nadbufhanfchtichinan“ (Bugniederung). Aus diejen 
Gründen fann, wenn die Regulierung unferer Flüffe 
grimdlich fein joll, die ruthenijche Bevölferung ihr muir 
Dann zuffimmen, wenn Leitung und Durchführung der 
Arbeiten in die Hände von Fremden, aber nicht von 
galizijchen Technifern gelegt wird. Dażu aber werden 
es Die Polen nicht kommen laffen und deshalb ift es 
bejfer gegen das ganze Kanal-Abenteuer aufzutreten. 

Die Studien, die die Regulierung über Dieje Frage 
machen Tieß, zeigten, dag fpeziell in Galizien Kanäle 
eine natürliche und technijche Unmiglichfeit find. Die 
Natur der Flüffe, die eventuell die Kanäle durchfließgen 
jolfen, fet es, daß in Zeiten der Trockenheit die Kanäle 
Wafjermangel hätten, und in Beiten hohen Waffer: 
jtandeś dieje Flüffe die Böfchungen der Kanäle über- 

 fluten würden und Dieje neu aufgeführt werden müßten. 
_ Selbjt wenn fie technijch möglich wären und ge= 

baut würden, würden fie fich nicht rentieren und dem 
Wettbewerb der Eijenbahnen nicht ftandhalten. Bor 
allem wären Kanäle ohne Sufahrtitraßen, wie fie die 
Bahnen jchon Haben, nicht zu brauchen. Man müßte 
ipegtelle Zufahrtitragen zu den Kanälen bauen. Die 
galizijchen Kanäle würden wenigitens 4 Monate im 
Winter gejchloffen jein, während Die Cijenbafn im 
Winter verfehrt. Im Handel geht e8 weniger um den 
billigen als um den fchnellen Transport. Der Eifen- 
babngiitertransport geht auf den Bahnen 5 mal jchneller 
als auf den Kanälen und kann noch verdoppelt werden. 
Aber die Bilfigkeit des Transports auf den Kanälen 

| ijt Unfinn.



Baut man ein zweites Geleis, jpeziell für Giiter- 

transporte auf den Bahnen, jo it die Frage des billigen 

Transports praftijch gelöft. 
Der Eifenbahntransport ift billiger als der auf den 

Wafferftrapen. 
Der Bau eines zweiten (Gütertransport-)Öeleifes 

auf der Eijenbahn würde pundertmal billiger fein als 

der Kanalbau, daher fónnen nur folche die auf Gott 

vertrauen zum Stanalbau raten. 

Wenn auch alles für die Kanalbauten jprechen 

würde, fo macht ein Hinderungsgrund fie doch undenkbar. 

Dies beftegt darin, baj Ofterreich nur ein Weichjelufer 

gehört. Der Kanalbau muß an der Weichjel beginnen, 

die zum jchiffbaren Sanal umgewandelt werden muß. 

Fr die Weichjelfanalifierung braucht man aber nicht | 

unr die Regulierung der galizijchen Ftüffe. &3 mitjjen 

auch die linfen Uferzuflitjje reguliert werden; Die find 

nicht in Ofterreich jondern in Rupland. Wenn Ofterreich 

die Weichjel regulieren will, jo fan es das nur auf 

feinem Ufer machen. Wie ilt eine Kanalijierung denkbar, 

wenn man das anderellfer jo lafjen muß, wie es Gott 

geichaffen Hat? Aber wie joll e8 Dann werden, wenn 

c8 fich eines jchónen Tages als notwendig erweije, Das 

Flupbett an trgend einer Stelle zu verlegen und damit 

die Grenze zwijchen Ojterreich und Rufland ? 

Möge die Weisheit des Magappentlubds (Spott- 

name für den rujjopfilen lub) und des „Haliczanin” 

die Kanalifierung des (inten Weichjelufers anitreben, 

mögen fie in der ruffiichen Duma ein Gejeb 

über die Negulierung des linfen Ufers Durchjegen und 

dafür einige Millionen Rubel  beiftellen, dann fann 

man an die Kanalifierung der Weichjel und an Die 

Kanäle in Galizien denfen. 
Duma der Kanalijierung der Weichjel nach dem Plane 
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einen Ruthenen annimmt, wenn fie feinen Polen findet. 

Wenn cin Nuthene in der Fabrif anfommen will, muß et 

ein Zeugnis von einem polnijehen Pfarrer bringer dap el 

Pole ift, d. h. er muß gum rómijchztatolijchen tue 

iibertreten und Bole werden. Weder ruthenijde Arbeitet 

noch ruthenifche Beamten wiirden bei den Kanalarbeiteit 

Beichäftigung finden. Cie würden bloß den Legronen 

von polnifchen Arbeitern und Taujenden aus Der. pois 

nischen Intelligenz Arbeit geben. Das Geld für Kanals 

bauten und ihre Verwaltung würde nur zur voltftändigen 

Verpolafung unferes Landes dienen. Wollen die 

rujfjchen Abgeordneten etwa Die Berpolafung bez 

ichleunigen ? 
Die Ruffophilen jagen, wenn aud) die Kanal 

arbeiten viel Geld verjchlingen werden, jo wiirde doc) 

unfere Nation einen großen Vorteil dure) den billigen 

Transport nad) dem Wejten haben. Was fann DIE 

galizijche Landwirtichaft ausführen? Nur Bie, Hold 

und zjutter. 
Aber Vieh Hat noch 

transportiert und wird e8 auch nicht tun, 
niemand auf dem Wailer 

weil Das 

Vieh an Gewicht verliert. 3. B. Schweine wilco 
. ~~? A 4 4 [oj 

in Wien nur al Haut und Knochen anfommen. Yas 
: ) 

Futter und Holz anbelangt, jo ijt e3 in umjereni 

Snterejje, daß Futter und Holz im Lande bleibt. Wu 

jollten ihre Ausfugr eher erjchweren und nicht et 

leichtern, wie e8 Polen und NAuffophilen wollen. 

Das ijt der zweite nationaldfonomijche Grund DET 

Gegnerjchajt der ufranijchen Abgeordneten gegen ben 

gahziichen Stanalbau. Nur die Polen, Die uje! 

rutheniiches Volk vernichten wollen und ihre rujjopóilen 

Helfershelfer fónnen für Die Kanäle jen! 

Solange Die rujjijche | 
——. 

der galiziichen „Kanalmänner“ nicht zujtummt, folange | 

ijt jede Arbeit 
politischer Schwindel. Die Polen jagen, dag Die 

galizijchen Kanäle Galizien mit dem preugijchen Kanal: 

jyftem verbinden 
beförderung über Galizien von Diten nach Weiten 

itattfinden. Dabei ijt auch noch der Unfinn, daß die 

Polen Fich noch nicht verfichert 

jeine Kanäle nach dem polnijch=galizijchen Plane bauen 

wird. 
Die Nuffophilen führen für ihre zuitimmende | 

elben Argumente an mie | Haltung zum Kanalbau die} 

die Sozialdemokraten. Sie jagen, 

armen Bevölkerung Arbeit und  Werbienjt geben. 

Andererjeits handelt eś fich aber um Verdienfte, für 

welche die Steuerzahler Milliarden aufbringen 

jollen; da jagt der Verjtand, es fei vorzuziehen, Jolche 

Arbeiten zu juchen, die außer Arbeitsverdienjt Dem 

Lande auch Mugen bringen. Solchen Arbeit3verdienit 

er wilde Der 

gäbe es 3. B. bet der Flugregulierung in größerem | 

Mapitabe. Außerdem mühten die Nuffophilen doch 

wijjen, daß weder die rujfijchen noch unjere (gemeint 

find die Ufrainen) Bauern bei biejen Kanalarbeiten | 

Werdienft finden werden. Als ob Die rujjopfilen b= 

geordneten e8 nicht wüßten, wie jchwer es den Ruthe- 

nen gemacht wird, bei einer Eijenbahnwerfitätte oder 

jelbjt als Stredenwärter ujw. anzufommen? Als ob 

die Ruffophilen das nicht wühten, daf jogar die Bue 

fowinaer Eijenbahndireftton 

joweit, daß Der ganze Gijenbagndienit aus Galizianern 

befteht: es verfteht fich, nicht aus Ruthenen, jondern 

aus Bolen. Sogar in dev rujjijd-rumanijehen Bus 

fowina frefjen nicht die Ruthenen, jondern die Polen 

den Staatsverdienft und die Steuern auf. Sollen 

doch die „Ragappen“ (Spottuame Der Ruffophilen) nach 

Monafterzysfa gehen und mögen fich mit eigenen Augen 

die Tabafjabrić anfchauen. Unter deren Arbeitern bez 

finden fich nur 1/, Ruthenen, weil die Direktion nur dann 

an gafigijchen Kanälen Unfinn und | 

und infolgedefjen würde die Güter: | 

haben, ob Preußen | 

mit Polen überflutet it, | 

Aus Nr. 267 des Haliczanin (Lemberg) 

vom 27. November/10. Dezember 1910: 

Nene (Lehrer) „Grais”. | 
bie m 

Noch ift die Echulin jche Angelegenheit, 

ganz Europa lebhaftes Mitgefühl für das Opfer = 

polnijchen Chauvinismus erregt hat, nicht vergejjen UNE 

ichon wieder haben fich in Diejen Tagen neue ot? 

fonumnijje polnifcher Willfiir in der Schule ereignet ; 

So hat vor zwei Wochen in Podhajce Der Lehel 

Wojtoviez in fürchterlicher Weile den Schiiler De 

3. Ńlajje, Stach Woowigfi, gejchlagen. Die Urjade 
war, daj der Knabe bei der Prüfung im Potnijehen 

schlecht abjchnitt. Das arme Opfer quält fich jeßt I 

| bewußtlofem Bujtande im Sranfenhaufe, da der “on 

in jelner Wut ign fchwer mit Schlägen gegen : 
| Schäbel gezüichtigt Hat. 

Gin nicht weniger wiirdiger Nachfolger 

| ift der Lehrer Mato Mofzycki in dem Flecken 

lowfa, Bez. Borjzezow. A 

Die Früchte feiner pidagogijchen Arbeit Liege 
Kinder ó 

Des , raid" 

Kord? 

| 
| 

| befonders darin, daß er Die ruthenijchen 

Krüppeln macht. 
| Das beitätigen folgende 

| Iwan Sulima, Sohn des Bauern 

‚ein ganzes Jahr im Krankenhaus und 

entjeglich infolge buchjtäblichen Berjchlagen® 

| Kopfes. ae 

Helene Schichowsta verlor das Gehör infolge vi 

usjchlagen8 ihrer Zähne und infolge quäfender, o. 

| Schläge gegen ihren Schädel verurjachter Kopfichmerd | 

und obwohl ihre Mutter die Sache vors \ 

brachte, wurde die Angelegenheit doch vertufcht- 

 jelbe , Verptlanger polnijcher Kultur“ jchlug mit 

| Etod den Martin Blonsti, Sohn eines geraten 

' Blonsfi, jo gegen den Kopf, dab der Junge 3 

Fälle: Der „gdjiiler 

Peter Sulima, {ag 

qudlte [ich do! 
jeineś 



Wochen bettlägerig war und noch an 
und Ohrenfluß leidet. 

Haben jegt die Bejchiiger der polnijchen Pädagogen 
Noch joviel Frechheit, um den einzigen Vorfall (gemeint 

st derdrehen, oder gar den Schuldigen noch beizuftehen 
durch fernere Nufmunterung zur Eultuvellen Vernichtung 
Ser unfchuldigen ruthenifden Kinder? 

Aus Nr. 7/8 der Ufrainijchen Rundichau (Wien) 
Dezember 1910: 

Die Obftruftion im galizijchen Landtage. 
x Das Klagen und Sammer ijt ein wundanfbares 
Beginnen. Das war die lingjte Zeit der politijchen 
Kampjmethode der galizijchen Ruthenen gewejen. Gar | Manche bewunderungswürdige Tat haben die Nuthenen 
dermóge ihrer Wideritandsjähigfeit, 
Mm Dulden geleijtet. Die Heroen im Dulden. Gin 

Ug des Aftiven in der ganzen früheren Periode des Nationafpofitiichen Lebens der galizijchen Ruthenen 
Jedtt aber jo gut wie ganz. 
uthenen den Reford in der vielhundertföpfigen Depu- ation, die nach den berüchtigten Wahlen anno finfund- 
Neunzig nach Wien darüber flagen fam und von der 
tan; der Initanzen mit einer Handbewegung von det 

Ut gewiejen wurde. Der Empfang war ein Zeichen 
dl Abkehr und eine Lehre, dak in der Bolitif der Schwache 
mer im Unvecht ijt. Nicht jofort entjchieden jich Die 
„Utbenen, die Pajjivitót in Aktivität umżujegen. Die 
tederholten Grodus der ruthenijchen Abgeordneten 

AUS dem galizijchen Landtage, die Seżejjion der tutheni- 
‚om Studenten von der Lemberger Univerjitat, wo 
!e angeftammte Rechte bejigen, das waren im Grunde 
setommen gleichjalls Akte eines pajjiven Widerjtandes, 

nur als Demonjtration wirfen jollte. Das Wrqrrment 
„al Wirflichen Kraft wohnte ihnen nicht inne. 65 erwies 
Ib alsbald, daß der Kampjboden nicht geräumt werden 
"Ue und durch die ruthenifche Gejelljchaft ging ein 
sl nach einer jaftijchen aftiven Abwehraftion. &s war 3 eicht fein Zufall, dag, gleich anichliegend an die 
~ejjion der ruthenijchen Studenten im rutheni)chen 
stile des Landes, eine majjenweijeStreifaftion unter der 
Selarbeiterjchatt ausgebrochen war und die erjt vor 

a 

tigen Monaten einem bóvjijchen Stampje auf dem | 
„liberjitótsboden gewichenen Segejjionijten jich, ohne 
KO exit bon langer Hand Darauf vorzubereiten, in die 
nis der Bolfsbewegung warfen und die galizijchen 
clangnijje füllten. Das war damals ein aufjehen- 
iegendeś, hier nie Dagewejenes Schaufpiel. Das 

atte wie ein HZündftoff und eś vergingen nur wenige 
Wve, bis die Gefangnisitraje der ruthenijehen Kämpfer 
Gyre Nationale Gleichberechtiqung zu einer normalen 
(u Deinung in Galizien wurde. An Stelle der fried- 

Jen, in der Legalität bis an die duferite Grenze 
eu'hobenen Seżejjion trat aber auch in der Univerjitat 
fe le tegeltechte, Schlag gegen Schlag parierende De- 
fe em, vegelvechte Schlachten wurden zu alfjähr- ae Erjcheinung an der Univerjität, es fam hier mit 
„Ost zu Berwundeten, dann auch zu Leichen und zu 
Merholten Malen jeymachteten Hunderte der Blüte 
U Nation im Gefängnis, daraus frijehe Kraft für den 
teren Kampf Ichöpfend. 
Bart merfte es ganz deutlich, daj an Stelle der nlibitó, der Flucht vor dem Bójen, an Stelle des 
qz 218 und Sammerns, eine Aftivitót, ein Kampf gegen 
Winer © trat. Hatte bis vor furzem das Wolf jede 
aga über jich ergehen lajjen, jo fing eS nun 
gegen tatkräftig aufzulehnen, fielen bisher aus 

ihrer Ausdauer | 

Jm Magen erlanaten die | 

$topfjchmerzen | Gründen oder gar bei Erfüllung ihrer 

| Anwendung geriet. 

an, jich | den legten 
nichtigen | die Flix fich jpricht. 
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bürgerlichen 
Rechte Leichen ausjchließlich auf der einen Seite, fam 
nun don der Hand eines jungen Ruthenen der oberite ży) l x | Vertreter des ruthenenjeindlichen Stems ums Leben. Ut der Fall in Schulin) in Abrede gu jtellen, oder ihn G5 ijt eine unliebjame Exjcheinung, dag beim Boten- 
zieren des Kampfes die illegale Waffe immer mehr in 

Aber auf der Seite des Starferen 
hob jich das Anjehen des bisher jich faltblütig drein- 
jligenden Gegners. An der Summe der Ericheinungen 
durjte er nicht mehr achtlos borbeigehen. Das heißt 
bei weiten nicht, daj Fälle der Mifbräuche und Wer 
gewaltigung jegt jeltener geworden jeien — das gerade 
Gegenteil it eher der Fall. Denn erjt jebt wurden 
Fälle möglich, daß ein mit „Du, Slegef” angejprochener 

| Bauer wegen Verweigerung der Antwort eingejperit, 
Dag bie Schulkinder wegen der Weigerung, polnisch 
zu beten, mifhandelt wurden. 

Das ganze Verhältnis erfuhr eine gänzliche Une 
wandlung. Das ift die bedeutende Bilanz des Stampies. 
Gs ftanden nunmehr gegeneinander Partei gegen 
Partei, Bolf gegen Volf, beide jich über ihre Biele amd 
Wünjche fav, nur mit dem linterjchiede, daß das eine 
dan? bejonderen Amjtänden die formelle Macht und 
dadurch die Möglichkeit das andere zu neden, um jich 
vereinigte, was ihm zu entreißen gilt. Lebteves ijt eben 
das Ziel der ruthenijchen Politif, die nunmehr bon 
flaven Annahmen geleitet wid, jich über Die gegebenen 
Werte im Maren ijt, vor allem aber jich auf ein nicht 
mehr politijeh imdijferentes Menfchenmaterial jtüßt. 

Die ganze Fülle der politijchen Cricheinungen im 
ruthenijchen Bolte durjte an den Toren des gafizijchen 
Landtages nicht fpurlos voriibergehen. Cine unerbittliche 
Notwendigkeit, diftiert bem Willen des Volfes, flopjte an 
das Tor der galizijchen Landesztwingburg, welche bisher 
wohl Magen und Drohungen, auch Erodus der rutheni- 
jchen Bertreter erlebt hat, in weicher aber dieje Männer 
bisher feinen Verjuch unternommen hatten, den Gewalt- 
taten trogig die Stine zu bieten. Die ruthenijchen 
Abgeordneten haben immerwährend geflagt und gedroht 
und ein Ausnahmegejeß eilte dem anderen voran, und 
der galizijche Qandtag ficherte fich eine Extraitellung und 
eine bejondere Machtvollfommenheit unter den übrigen 
Landtagen Ofterreichs. Dieje Macht fol dazu verwendet 
werden, daß das ruthenijche Galizien eine polnijche 
Proving wird. Eine lex Sala erweiterte die RKompeteng 
des Landtages in Sachen der Landesfultur, ein altes 
Ausnafmegejek gab das ruthenijche Mittelfchulwejen 
der Willfitx des Landtages preis, jo dah jest in Galizien 
gegen 65 polnijche bloß 5 ruthenifche Mittelichulen be- 
jtehen. Das ganze rutheniiche Schulwejen joll aber Dutch 
Das jorzierte utraquiitijche Syftem untergraben werden. 
Das Wirfen des Landtages in der Richtung der Gr 
weiterung der Landesautonomie imd der polnijchen 
Einflußphäre nahm insbejondere in lester geit an 
Jntenjiwitót zu. Die Gejegentwiiuje über den Landes- 
fulturrat und über das Gewerbepatronat des Landes- 
ausjchujjeś, wodureh die Bolen einen ganz entjcheidenden 
Einfluß auf den Bauer und $andwerferitand ge- 
wien, die Migachtung ganz bejcheidener fultureller 
Forderungen der Ruthenen, fowie eine ganze Mette 
von anderen, im Borbereitungsftadium befindlichen 
antiruthenijchen Maßnahmen zwangen die ruthent}che 
Vertretung im Landtage, dem polnijchen Sriegszug 
Halt zu gebieten. 

Gang lehrveic und jehr bezeichnend iit die Art und 
Weije, wie die jebige Vertretung der Nuthenen, welche 
mit Hilfe antinationaler, rujiophiler Elemente von der 
polnijchen Landesgewalt gelodert wurde, ihre Taftif 
gegenüber der feindlichen Mehrheit eingerichtet hat. Sn 

„ahren wird da eine Gradation beobachtet, 
Sundehft ruhige Auseinander-



jegung, Dann Dauerreden, ichfiegiich Landtagsfavelle. 

Die vorzeitige Schliegung des Landtages wegen Furcht 

por einem Handgemenge verhinderte die Gradation 

big zum Höhepunft. 63 war ein großer Fehler jeitens 

der polnischen Mehrheit, daß jie es auf eine jolche Furcht 

anfommen und den Landtag nicht früher jchliegen lie; 

jo aber fieg jie eż gejchehen, dak der Landtag, der vor 

zwet Jahren vont Staijer jelbft als ein muftergiltiqer 

qelebgebender Körper bezeichnet wurde und als jolcher 

allgemein galt, heute von den Höhen, auf denen ihn 
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heit mit den Polen erflären, in der zu jchaffenpen Wahl 

ordnung mit 31 Prozent jürlieb nehmen zu wollen. 

Aber erwägt man, daß durch die vielen Tahızehnte 

nicht nur der rechtliche Belts der Ruthenen im Randtage 

verloren ging, jondern auf der ganzen Linie Des nationalen! 

| gebenś ichwere materielle Berlujte joqar im Zahlen“ 

der Adel lange Beit zu halten mußte, Herabgezerrt | 

wurde. Durel) volle zehn Sigungen jpielte im Landtage 

ein Orehefter; e8 war nicht mehr eine (iumende Ob- 

huftion blo — das Wort wäre hier zu enphemütiich | 

angewandt — es War eine Parodie auf einen gelege 

qebenden Körper, Die gelungenfte, die jemals aufge- 

führt wurde. 
hören jimulterenven Abgeordneten, die Ohren mit Watte 

"Abgeordneten im galiziichen Landtage leiter 

verhältnis der beiden Nationen zu jind, verzeichnen | 

jo wird jich Die Devils, von der fich Die ruthenijch
en 

1 Tajleil, 

„Keine Jllujtow, 
von jelbit als politijch fluq ergeben: 

Tagesordnung aber auch fein Nachgeben!" Auf der 

der aftuellen Politik fam nur das Ninimalprogramt 

| ftehen. Das Marimalprogramm feuchtet als Ziel poral 

Die Redner als Mimifer und die das Bur | 

voflgejtopit, um vor dem Getóje ein wenig berjchont zu | 

jein, das waren die Totengraber der Würde des Land- 

tages. Der Schlag, der dem „einzigen polnijchen 

Parlament" verjegt wurde, war jo twuchtig, dag jich 

diejes davon erft dann erholen fann, bis e8 aufhört em 

polnijcheś zu jein. 
Ror mehreren Jahrzehnten da gab es einmal eine 

Zeit, wo die Ruthenen in Oiterreich gern gejehen wurden. 

Für die Befreiung des ruthenijchen Volkes von Der 

pofnijchen Sflaverei war es 

Staatśwejen jchien entjchlofien zu jein, Gutes mit Gutent 

au vergelten. 
j 

der Staatlichen Zwedmäßigfeit beiden Lenfern desStaates. 

Wenngleich auch damals dem überlieferten Kräfte 

verhältnis zu jebt Rechnung getragen wurde, vermochten 

die Nuthenen vor fait fünfzig Jahren, vermöge Der 

Objettivitdt Det ftaatlichen Organe, bis ein Drittel 

jamtlicher Landtagsmandate zu erreichen. Seither 

waren die Annahmen der 

geworden und nach vierzig Jahren war die Zahl der 

Ruthenen im Landtage auf em Zmwölitel gejunfen, 

bis jie fich in der legten Zeit auf das Doppelte hob. 

Diejer Umfchwung war aber nicht mehr das Ber 

dienst einer gewollten Objektivität Der ftaatlichen Organe, 

er wurde vielmehr troß des Jdentifizierenś der öfterreichi- 

ichen Staatsorgane mit den polnijchen Interejien, trog 

der fraijeften Tendenziojität, wie jie jich beijpielsiveije 

durch die rujjophile Demoralijatton — ein jehr giwet- 

jchneidiges Schwert — Luft machte, etttogt. Jebt gilt 

e8 nicht, wie ehedem, um die jehwanfende Gunit der 

Das dedte [ich damals mit dem Begriff | 

Dfterreich zugetan und diejes | 

ójterreichijchen Politif anders 

Reaierung gu bublen, jest gilt es die Krajte mejjen. Die | 
R 

pofitijche Strajt der Ruthenen häxtete jich im Probejeuer 

der Mot. Was die politijch jchwachen Ruthenen vor 

einem halben Jahrhundert erreicht hatten, das verloren 

fie, jeit dem die Wiener Regierung ihre Politif der 

Lemberger Volitif anpagte. Was die Nuthenen jebt 

erlangen, it aber ihr bleibender Bejig, jie Fühlen Das 

Bedürfnis und auch die Kraft in fich, vieles zu erwerben. 

Die fiegreiche Obftruftion im galiziichen Landtage 

bewies eż. Sie war ein wohldurchdachtes, vielleicht 

jogar fang verfäumtes Wert. Wohl wird dieje Säumnis 

in der Anpajjung der Taftif in der galizijchen Landesftube 

an die Stimmung im Bolfe ein Werk der politischen Bet 

nunft jein, vielleicht taten Die Yuserwählten des Volfes 

qut daran, daf jie jolange gezögert haben, bis jußzefiide 

alle möglichen Mittel des legalen Kampfes erprobt 

wurden. 

Ror einem halben Jahrhundert hatten die Nuthenen 

im galizijchen Landtage ein Drittel jämtlicher Landtags | 

mandate. Das wäre auch Heute ihr rechtlicher Belts. 63 

bedeutet troß der jeharfen Form der Objtruftion ein hohes 

Mah Magigung, die jich die ruthenifchen Abgeordneten 

aujertegten, ein guter Teil Anpafjungsvermögen an den 

jaftijcyen Bejig, wenn jie troß ihrer mumerifchen Gleich- I 

- . 
Das 

dari aber nicht aus den Mugen verloren werden. 20° 

Rerhältnis zwijchen beiden joll genau erwogen werdell, 

damit die Wolitif nicht iiberhajtet aber auch nicht Fund“ 

jichtig ij. Das Mah jchelnt num bom den nutyenijchen 

Abgeordneten im Landtage gut eingehalten worden jul 

fein. Das legte ihnen den Sieg in die Hände. | 

Dr Wladimir Kuj hut 

Aus Nr. 7/8 der Ufrainijchen Rundjehau (Wien) 

Dezember 1910: 

Die Lehre von Zulyn. 

Wir wollen feine Parallele zwijchen den ae 

Kallen ziehen wohl aber jeititellen, bag beide 75%. 

harte Schläge für das polnische Bolt bedeuten. PUR 

nun die Gzenjtocjaner Gejchichte eine Tem innete 

pofniiche Angelegenheit it, in welche jich ein Prem” 

nicht einmifchen darf und ob welcher jeder ehrliche men 

das polmijche Boli aujrichtiq bedauert, ermächit PC 

Zulpner Fall zu emer internationaten Bedeutung, 

Hatten eg die Polen jeinerzeit veritanden, durch DO” 

Wrejchener Gngident Die europätiche Sejeltichaft > 

ihre Lage in Preußen gu interejjieren, jo verdient DC 

erfeftiv draftiichere Fall Zulyn, richtiger das ©. „te 

Zulgn, bei weiten mehr Aufmerfiamfeit. Die bejlet 7 

Unjchuld der Schuld. itbermiejen itt ein recht pilani® 

Thema. Tatjächlich it eine breite Öffentlichkeit a" oe 

Gejchichte aus einem fieinen_galizijchen Dory, tebhel 

interejjiert: das ichadenjtohe Preußen, das national!” 

iche Rufland, welches daraus einen doppelten Rn 

ziehen will, die bedróngten Ruthenen und die dies 

noch bedauernswerteren Bolen. 
: Z ; = un DIC 

Aus dent Fall Zulgn wurde in Rußland ae 

Polen eine neue Peitiche gedreht, jogar pag liber © 

pofenfreundliche Jungrußland durite nicht, mie jomit 9 

wógniich, den Schönheitsiehler beichönigen. MP = 

Galle Zulgn wurde aber in Rußland auch eine Be 

fin die Ruthenen zutechtgejertigt. Das nationafijt it s 

Rußland wari jih den „armen“ galigijcher We 

alg mächtiger Yormund auf, und in der tujjijchen OW 

wurden Rufe hörbar, die „Brüder in Sfterreih : 

der Vergewaltigung in Schuß zu nehmen. Die a 

zujjijche Brefje öffnete ihre Spalten für die Silene 

der Lage der Nuthenen in Öfterreich-Ungaun wl? api 

nicht mehr wie bisher im nachbarjtaatlichen Cor ae 

gehaltene nationakrujfijche und fonjejjionett-ottbE" r 

Hebe. Der Tod des den Mihandlungen eines po 

Lehrers erlegenen Schuljungen erwuchs in Ruslan” > 

einer At Nationaltrauer JH allen er 

Zentren Ruplands, in Petersburg, Moskau, NUT” 

RKamenes-Podolstij, ja jelbjt in Riga wurden Lt i ie 

andacten fir Michael Kochanczyć abgehaliy jie 

denen Traueranzeigen an vorderiter Stelle m pet P 

und Gecitartifel fuden. Die Herren Projeilo! 

und Georgiewsfij, der befannte Graj 

4. Lubinsfij u. a. riefen darin das rujftjche 

9obrinófil 
Rolf cuits 

en gilemwić. 



Den bevrückten Brüdern nicht in fester Neihe mit Geld 
du Hilfe zu eilen. „Um wir Nujjen lajjen uns nicht Ipotten; jammeln wit einen genügenden oetrag, dem fleinen rujjijhen Mare 
ty ter ein würdiges Denfmal zu errichten. 
DU diejem gwece jchliege ich gleich 100 Rubel bet. wenn die Familie des Getöteten einer Unterjtügung bedarf, jo habe ich nichts Dagegen, daß das Geld der 

| 
| 

| 

| 
| 
| 
| 
| 

| 
SAmilie zugute tomimt, welche e8 verjtanden hat, | 
tro der jchtveren Berhdltnijje, in denen fich die rujjijehe ationalität im Galizien befindet, einen jo tüchtigen 
unfüchen Jungen aufzuziehen.” So jchrieb Prof. Georgiewsfij an das Nowoje XS te mj a. | Ww psf ‚ ~ Ar ‘ ę as [ich ent ein Schweiterorgan der Bodolanin | Mr. 39) feijtete, welcher die galizichen Ruthenen nicht Mir der rujjtjchen Nationalität, jondern auch der ortho- Oren Kirche anneftiert: 

lebt es jich dort, jenjeits der Gtenze, den Nujjen auch 
A. fivchlicher Veziehung. Im die galizijchen Dórjet in —Nerreichiich-Nufßland werden orthodore Geiftliche itber- Jaupt nicht sugelajjen. — Jniolgedejjen lajjen die tthodoren Nujien tyre: Wider unge- Galt die Toten unbegraben und die Shen uneingeweih t — bis 
Tibet. Und jolche Gelegenheiten jchauen jo aus: Bon et zu Beit gelangen zu unjeren Brüdern jenieitś der tenze heroiiche Mönche aus Neichsrußland. Sng- 
geheim, den Obolus den Grenzjuden geleijtet, jtehlen | 

) die Grenze finburch. | 
Ichlüpfen die Helden durch geheime Stege, | 

lich bieje heiligen Leute durch 
Vort aber 

„Nicht minder jehwer — jchreibt diejes Blatt — | 
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tretung des Dorjes Zulyn, der Gemeindevor 
tand jamt Gmeinderat, das griechiich- 
tatholijche Pfarramt, der Ausschuß der Orts- 
lejehalle und des Ortsturnvereines, 

| jowie die rutfenijche Nepräfentanz des Orts j hul- 
rates, das Wort zu der dutch die Petersburger Reichs 
duma UND die öfterreichiiche Delegation zur Berühmtheit 
gelangten Affäre und (iejerte ein bon den Nertretern 
aller genannten Jmtitutionen, ferner von 130 Gemeinde- 
mitgliedern und jämtlichen etwachjenen Mitgliedern 
des Dorfes unterfertigtes Dofument, welches jomohl 
die polnischen Ligen, als auch die tujjijchen Liebes- 
mühen zu Schanden macht. Das Dokument lautet: 

Die Nachricht von den jehrectlichen Borfonmmiljen 
in unjerem Dorje Bulyn, bon der Mifhandlung, unjerer 

| Kinder durch den allpomijchen Lehrer Grais dafiir, 
| weil diefe auf das Recht, in der Mutteriprache zu beten, 
nicht verzichten wollten, verbreitete jich, wie wir aus 
den Blättern erfahren, in der ganzen Welt und fand 
jogar in der djterreichijchen Delegation und in der rujjie 
jchen Neichsduma ein Echo, Graj Bobrinsfi 
machte fich die Gelegenheit zunuge, um uns jere 
Kinder als Nujjen und Orthodore 

| darzuftellen, welche vorgeblich hier für ihre Gefühle 
jich eine Gelegenheit | 

Mechend durch bie dichten Maisfelder, in Bauern | ea Den verfleidet, die heiligen Gaben im Bujen 
Jedi, m tiefer Mitternacht ins rujjijche Dorf.” und ker richten jie, laut Bericht, ihre heiligen Pilichten 
en auf diejelbe Weije nach Rußland zurüd . . . 

tafie nelehichte ijt jelbftredend Produft einer Rhan- 

au Polen vieles zu erleiden haben, gar feine orthodoren 
UE „auch feine orthodoren Ruthenen, und Die ortho- 
= uthenen in der Butowina find jowofl in natio- ie auch in religiójer Begiehung derart ungeniett, enth e Erzähfung in Der Form abjolut jeder Begründung 
„ehrt. Nichtsdeftoweniger wagen wir nicht, ebenjo ategorijch 1 
5 die Bufowina von tujjijchen Agitatoren winumelt, 
better oe in den Grenggebieten ojjenfundige und 
ibe te Agenten, vielleicht auch in Seitlichenvollen, 5 verderbfiches Werk treiben, fteht feit und ijt bereits * Olteven nachgewiejen worden. 
Ihe 

gc. Familie stochanczuf jollte dafür auf echtruffische „Ie, Durch Rubel, welche bereits vorgeichofien wurden, Wonnen werden. Eine jutehtbare Enttäufchung wurde 
und 6 tajen Sobrinsti, dem Spender Georgiewstij TA Cnojjen zuteil, ein Sauftichlag ins Gejicht winde 
alle > gerade bon der Seite verjeßt, bon der jie ihn am gą TWenigjten erwarten fonnten, nómlich bon der Mernfamilie Stochanczyć, die in Rußland in den gen Tagen 

alle Ausfichten fir Tich gehabt Hat, binnen weniget Fiir nt gegen die Förderung des politischen Kapitals | oobtinsfi em flimgenbes Kapital zu erwerben. m$ L Händen des Obmannes des Nuthenenkhubs Gef e "nie und Landtage, Dr Koft Lewycthj, mite c Über „itiatibe der unglücklichen Bauern- Be e. Nochanezyf ein Dokument, dejjen politijche ke eae Jur die Ruthenen eine erjtflajfige ijt, und Mein. tejer Familie und der ganzen einjchaft ein ehernes Denkmal jest. 

ihre Echtheit zu beftreiten. Dag Galizien | 

Aus dem Fall Bulyn befonders glaubte die Bobrinski- 
Öejelfichaft für fich ein Kapital fehlagen zu dürfen. | 

gu einer Berühmtheit gelangt ijt, und | 

| der fleine | 
‚ jondern am einer durch Tuberftloje te doch in Galizien, wo die Ruthenen von | 

der Zujammengehörigfeit mit dem uujjijchen Wolfe 
und der orthodoxen Kirche zu leiden haben. Aus Diejent 
Anlajje bejajjen sich mit uns, wie wir vernehmen, 
tujfijche Blätter und iiber Intention des Grajen Bo- 
brinsf werden für uns in Rußland Bei- 
träge gejammelt. 

Andererjeitö hören und lejen wir, wie polnijche 
Blatter dieje unerträgfichen Qualen unjerer tinder 
berneinen und wie jogar bon amtśwegen berfündet 
wird, dak Grais die Minder feinesfalls mißhandelt 
habe, vor allem nicht für ruthenijcheż Gebet, daß ferner 

Michael Kochanezyf nicht an den Hieben, 
eingetretenen 

Gehirnentziindung gejtorben fei. 
Ot Anjchauung all dejjen ftellen wit, Einwohner 

Zulyns, jamt dem Gemeimdevorjtand und dem Ge- 
meinderat, einträchtig mit dem griech.-Fath. Pfarramt, 

(mit dem Ausjchujfe der Lefehatle Proswita und des 

| 
| 

| 

| 

dulyner Ge- ftard. 
dn Überein- | der bei der 

| und über die im Monbuljionen 

Lurnvereins Sofil, fowie den ruthenijchen Vertretern 
des Ortsjchulrateś, mit dem Stellvertreter des Nor- 
jigenden an der Spige, nach einmal jejt, bag der Lehrer 
Broniśl. Grais unjere Kinder in bejtialijcher Weije 
mifhandelt hat, und zwar dafür, weil die je jid 
geweigert haben, polnij ch zu beten, 
weil jie den in das Lehrzimmer eintretenden Lehrer 
nur tuthenijch, nicht aber polnijch, wie er e8 ihnen be- 
fohlen hat, gegrüßt haben, femer, daß er die fechs- 
bis jiebenjährigen Stnaben Wajyl Nelmyf, Wajyl Czaban, 
Dytola Larwruk und Wajyl Kowal an ihren eigenen 
Hojenriemen an der Srhultajel aufgehängt hat, den 
Baumelnden Spinnengewebe in den Mund gejtertt 

Rochelnden gejpottet 
hat, daß er ferner die Roja Stochanczyć im Februar 
biejeś Jahres mit eijernen Ningen derart zugerichtet 
hat, dag ihr längere Zeit der Berlujt des rechten Auges 
gedroht und jie Das Haar an der tehten 
Sdhlife verloren hat, daß er den jiebenjährigen 
Michael Kochanczyk im September diejes Jahres mit 
einem Schlagring bearbeitet, denjelben zu Boden 
geworfen und mit Füßen getreten 
hat, infolge dejjen das Schulkind, welches in die Schule 
ganz gejund gekommen wat, jchon am nächiten Tage das 
Bemwußtjein volfitändig. verlor und infolge der Gehim- 
erjchiitteruną dasjelbe nicht mehr erlangte, jeit Dir Beit 
an Fonvulfiviichen Anfällen litt, bis e am 10. Oftober 

Schließlich, daj, wie dies durch Angaben 
Kindermikhandlung anwejenden Schul- 

Mmmung mit der Familie Kochanczyf ergriff die Ver | finder bejtätigt wurde, der von den Schulbehörden zur 



Unterjuchung entjandte  Echulinjpettor 

fowsfi aus Stwj die Grais belajtenden Angaben 
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No was | für die Stimme 

| 
nicht aufnehmen lief und jogar die Angaben | 

de3 Gemeindevorftandes, welcher al’ Ddieje Fakten 

bejtótiąte, nicht protofollieren wollte. 

Alles dies beftätigen wir und halten fejt gegen- 

über den Beitrebungen jener, welche die Sache mit 

allen Mitten zu verdrehen juchen, nach unjerem Gee | 

wijjen und der veinen Wahrheit. 

Andererjeit3 erklären wir uns gegenüber den 

Sympathiefundgebungen, welche zu uns 

aus Rußland vom Grafen Bo brinstt 

und bejjen Anhängern itrommmeile fliegen, 

folgendes: 
Wir find gewiß allen jenen, die jich an uns Ent- | 

vechteten mit dem Ausdrude des Mitgefühl wenden, 

anfrichtig dankbar, ohne Nüchicht darauf, wer jie jmd | 

und welcher Nation fie angehören, und jo wären wir ach | 

der uijijchen Prejie dankbar dafür, wenn Dieje ihre | 

Kundgebungen, der Ausflug des wahren Mitgefühls, 

jiiv unjere jchrecfiche Lage wären, Wir mitjjen ins 

jedoch gegen ein derartiges Mitgefühl ganz entjchieden 

verwahren, für welches man unjer fojtoarjtes Gut, 

unjere Nationalität und unjer Glück, nehmen till. 

Wir jind fein ruffiiches Bolk Nicht 

für das rujfijche Wort und nicht für den orthodoren 

Glauben miijjen wir Qualen und Tod unter der pol- 

nijchen Herrjchaft erleiden. Wir jin’ ein wahrhaft 

rutheniiches Wolf, welchem jeine ruthenijche Sprache 

teuer ijt, wir find treue Stinder der qriech.-fath. Kirche 

und fiir dieje unjere keiligjten Gefühle leiden unjere 

Kinder Dualen und Tod. Und in Anjehung dejjen ijt es 

niemanden geftattet, aus diejen unjeren Opfern für jich 

eine pofitijche Waffe zu jchmieden. 

Sowie die Qualen und der Tod unjerer Kinder. uns 

nicht zwingen können, unjere tuthenijche Nationalität 

gegen die polnijche zu bertaujchen, jo wenig fonnen uns 

die Kundgebungen des Grafen Bobrinśfi und Die 

Liebesgaben jenjeits der Grenze dazu bewegen, dap 

wit eS jchweigend über uns ergehen lajjen, Mujjen und 

Orthodore genanat zu werben. 
So bitten wir Sie, Herr Graj Bobrinsti, Ihre 

Liebesqaben und Shr Mitgefühl fin uns als „Rufen“ 

für jich jelbjt zu behalten, und wenn Shr Herz tatjächlich 

| meinderäten. 

fernen und zu beten. Dafür wird 

| Fil (2. 6.) Bulyn: BT. Jwajyt 

der Wahrheit und Gerechtigteit sugary” 

fich ijt, jo jorgen Sie dafliır, daß dort, Wo Sie Stimme 

haben, für unjere Nation feine Ketten aejchlagen erden, 

dag unfer Bolfinufrainijden Qinbdert 

nicht gezwungen wird, tujjijd gu 
Shen ett 

großer Danf von uns und von dem ganzen ufrainijden 

Bolfe zuteil. 

Wir find uns dejjen bewuft, daß wir h 

ichweren Opfern den Weg für unjere rutpenijche Sad) 

bahnen mitjjen, wir wollen weiter bei ihr treu au 

dauern, unerńchroden, nicht entmutigt und nicht ge 

brochen, und indem wir das Opfer des unjehuldigen 

Schuffindes beweinen, haben wir wenigjtenś die GU 

heit, daf; das Heine Opferkind vor dem Ut 

ier mit 
Sache 

(9 Throne des * 

mächtigen für uns in wuthenijcher Sprache betet. 

Bulyn, 12. November 1910. 

Gemeindevorftand (Stampiglie dee OF 

meindeamte3 Zulyn: 2. ©.) Slfo Duw alo, Ge 

meindeborjteher. Folgen Unterjchriften von zehn Gee 

Griech.-fath. Pfarramt in Semiqeniw mit 

„Broświta” im Bulyn. 

Musjdhu der Lejehalle 
ee 

) Folgen weitere Jafym Markus, Obmann. (X. 
Unterjchriften. 

uśjchuj des Turnvereines „Sofi p 48 

Pajuf, Obmann. Folgen weitere Unterjehrifter 

(2. ©.) 
Vertreter des Drtśjhulrateś: Jl Turył 

Stellvertreter des Vorjibenden und andere. (X. ©.) 4 

Bemeindemitalieder. Kolgen 130 Umie” 

jehriften. a 

Das ruthenijche Wolf ijt ter waceren Familie 

KochaneszyE und der Gemeinde Zulyn für diejes main 

fiche Auftreten wahrhaft zu Dank verpflichtet. DE 

für uns in legter Jnjtang entjchiedene Berurtetlmig sł 

polnijchen Herrichaft wird dutch feine Amtslügen me 5 

aus der Weltgejchafft, und die rujjijchen Heber werdel 

auch ihren Kabenjammer auszufojten haben. 

S 
= 
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